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Der Tscheche begreift
Die schweren Abwehrkämpfe im Osten haben

picht nur das deutsche Volk , sondern auch alle ande¬
ren großen und kleinen. Völker unseres Erdteiles
die Größe der Gefahr begreifen lassen, die sich im

- Laufe der letzten 25 Jahre über Europa zusammen¬
geballt hatte . Was Worte nicht in die Gemüter ein¬
zuhämmern vermochten, das bewirkten in wenigen
Wochen die harten Tatsachen eines unerbittlichen
Kriegsgeschehens. Riesengroß steht vor den europäi¬
schen Völkern die drohende Vernichtung , die aus den
Weiten des Ostens mit furchtbarer Gewalt heran¬
stürmt .

Das deutsche Volk, und gleich ihm das verbündete
italienische , hat sich in zwei Jahrzehnten zielbewußt
und erfolgreich gegen das zersetzende bolschewistische
Gift zur Wehr gesetzt und in seinem Innern erbar¬
mungslos alle kommunistischen Keimzellen ausge¬
brannt . Andere Völker Europas betrachteten jedoch
den Bolschewismus , wie er von der Moskauer Kom¬
munistischen Internationale in die übrige Welt
verbreitet wurde , nur als eine Spielart parteipoli¬
tischer Doktrinen , der man im parlamentarischen
Rahmen Gleichberechtigung im Kampf der Parteien
zugestehen müsse . Während ihrer 20jährigen Eigen¬
staatlichkeit huldigten auch die Tschechen dieser
leichtfertigen Anschauung. Der Erfolg war , daß
bei den Parlamentswahlen 1925 die Kommunistische
Partei mit ihren 943 243 Stimmen und 41 Abge¬
ordneten zur drittstärksten Partei im ehemaligen
tschecho-slowakischen Staate aufsteigen konnte. Ihr
Einfluß reichte über den Rahmen der Parlament «-
rischen Partei jedoch weit hinaus und erzielte über
allerlei Vereine ( Freunde der Sowjet -Union . Liga
für Menschenrechte, Frauenliga für Friede und
Freiheit usw.) Eingang bis in die kleinsten tschechi¬
schen Siedlungen . , .

Mit der Auflösung der Kommunistischen Partei
im Dezember 1938 war zwar der äußere Rahmen
zerbrochen, keineswegs jedoch der kommunistische
Einfluß vernichtet , der bekanntlich mit dem Ab¬
schluß des französisch-tschechisch-sowjetischen Mili¬
tärpaktes von 1935 seinen höchsten Triumph ge¬
feiert hatte . Selbst das Versagen dieses Paktes
während der Sudetenlandkrise konnte die Masse
der tschechischen Kommunisten nicht von ihrer ,

Sow¬
jetbegeisterung abbringen . Auch nach der Einglie¬
derung des böhmisch -mährischen Raumes in das
Reich versuchten immer wieder moskauhörige Ele¬
mente den Wiederaufbau illegaler kommunistischer
Organisationen . Tschechische Stimmen , die sich ge¬
gen eine solche irrsinnige Haltung wandten , blie¬
ben zumeist ungehört . Das Buch eines ehemaligen
gläubigen Moskaupilgers aus den tschechischen Rei¬
hen , mit Namen Josef Kricka , der seine Erlebnisse
unter dem Titel „Ich lebte im Sowjetparadles "

veröffentlichte , fand nur einen kleinen tschechischen

Nach all den Enthüllungen über die wirklichen
Verhältnisse im sowjetischen Reiche , die zahlreiche
tschechische Journalisten mit eigenen Augen auf
Besichtigungsfahrten im Ostraum bestätigt fanden ,
müßte es als ein psychologisches Rätsel erscheinen,
daß sich immer noch Tschechen fanden , die an den
Dogmen des Bolschewismus weiter kleben blieben.
Die jüngste Entwicklung an der Ostfront und ihre
Auswirkungen auf die tschechische Oeffentlichkeit
lasten jedoch erkennen, daß der Beweggrund für das
Hinneigen eines Teiles der Tschechen zum Kom¬
munismus nicht tiefer sitzen dürfte , als ihre einstige
Sympathie für die Juden und Franzosen . Mit
anderen Worten : Weil sich die Bolschewisten als

Mn « Garantie gegen üie ll - Booi « Gesahr
Besorgte englische Stimmen zu den deutschen Erfolgen auf den Meeren

Dr . Sch. Berlin , 12. März .
Die neuen U -Boot-Versenkungen lasten in

schnellem Tempo die Zahl der vernichteten Schiffe
und ihrer Tonnage nach oben steigen. War vor 24
Stunden der Atlantik in seiner weitesten Ausdeh¬
nung der Schauplatz des unermüdlichen Kampfes
unserer U-Boote, so ist es diesmal die Schiffsroute
Nordamerika—England , auf der wiederum eine
große Anzahl Schisse mit wertvollstem Material be¬
lastet auf den Grund des Meeres geschickt wurde .
Marineminister Knox hatte noch vor kurzem gesagt,
es sei zwar kein Abwehrmittel gegen die U -Boote
gefunden worden , aber in der Nähe der Vereinigten
Staaten seien dank der starken Sicherungsmaßnah¬
men der USA keine Versenkungen mehr erfolgt .
Die Antwort haben auch diesmal Herrn Knor sehr
schnell unsere deutschen U-Boote gegeben. Der bri¬
tische Lord Winston mußte in einer Rede zur briti¬
schen Versorgungsfrage offen bekennen : „Wir müs¬
sen uns vor Illusionen bewahren , denn noch gehen
wir von einem Gefahrenstadium auf den Meeren in
das andere ."

Im Unterhaus mußte der Erste Lord der Admi¬
ralität , Lord Alexander , zu einigen Kritiken
über den Fortgang der Bekämpfung der U-Boot-
Gefahr Stellung nehmen . Dabei sagte Alexander ,
daß die britische Admiralität „die U-Boot -Lage für
sehr gefährlich ansehe". „Es gibt keine Garan¬
tie, daß die U-Boote nicht schneller gebaut werden ,
als wir sie vernichten können"

, erklärte der Erste
Lord der britischen Admiralität . Zu der Streit¬
frage , ob es nicht zweckmäßiger wäre , statt der lang¬
samen Geleitzugschiffe schnelle Einzelfahrer zu
bauen und so zu versuchen, der U-Boot-Gefahr zu
entrinnen , prägte Alexander folgenden bemerkens¬
werten Satz , der auf die Auswirkungen der deut¬
schen U-Boot-Tätigkeit weitgehende Rückschlüsse zu¬
läßt : „Schnelle Schiffe sind das Ideal , aber wir
wären dem Verhängnis ausgeliefert , wenn wir ver¬
suchten , nur schnelle Schiffe zu bauen angesichts des
Ausmaßes der Einfuhr , die unser Land braucht .

"
Die Lage auf See bereitet auch der englischen

Presse weiter große Sorgen . Fast kein Blatt ver¬
säumt es, auf die erhöhten Gefahren aufmerksam
zu machen und Ueberlegungen über den Fortgang
des Seekrieges anzustellen . Man dürfe , erklärt
„Evening Standard "

, in England nicht wagen , die
Schlagkraft der feindlichen Kriegsschiffe zu unter -

V

Nach dem Angriff auf einen Geleitzug
In tagelangen harten Kämpfen wurde der feindliche Geleitzug angegriffen und zersprengt . Höchste
Anforderungen stellen diese Angriffe auf einen sich erbittert wehrenden Feind an Boote und Be¬
satzungen . Schwer lastet die Verantwortung auf den Männern , denen die Führung anvertraut ist. —
Völlig ausgepumpt sitzen hier der Kommandant , der erste Wachoffizier und der leitende Ingenieur
eines U-Bootes nach beendetem Kampf am Tisch . Aber der Einsatz hat sich gelohnt . Mehrere
Schiffe sanken , von den Torpedos getroffen , in die Tiefe . — PK -Kriegsberichter Häring (PBZ., Sch.)

schätzen. Die größte aller Bedrohungen auf hoher
See sei aber nach wie vor das U-Boot. Es sei seit
Kriegsbeginn das Hauptproblem der britischen Ad¬
miralität . Eine Lösung habe man noch immer nicht
gefunden , obgleich diese gegnerische Waffe gerade¬
zu ungeheure Verheerungen in der britischen Kriegs¬
marine und der Handelsflotte anrrchtc. -

Von größtem Interesse ist aber , was der Marine¬
sachverständige des „Manchester Guardian " schreibt:
„Im Jahre 1943 muß unter allen Umständen die

Wwehr gegen die U-Boote gefunden werden, eine
Abwehr, die jeden neuen Versuch des Feindes , un¬
sere Zufuhren zu beschränken, unmöglich machen
muß . Gelingt uns dieses im jetzigen Jahre , dann
ist der Krieg für uns gewonnen." Das Blatt hätte
besser geschrieben, gelingt uns dieses nicht, dann ist
der Krieg für uns verloren , denn es wird ihnen
— wie es ihnen in den bisherigen vier Kriegsjahren
nicht gelungen ist , auch in diesem Jahre nicht ge¬
lingen . der U-Boot -Gefahr zu begegnen.

Kosaken kämpfen geyen Stalin / Kleinkrieg Im Rücken des Feindes

T .lle Kraft des Menschen wird erworben
durch Kampf mit sich selbst und Ueber -

windung seiner selbst . Fichte

ebensolche Feinde des Deutschen Reiches erwiesen
wie die Juden und Franzosen , deshalb erfreuten
sie sich der Sympathie mancher Tschechen . Ver¬
stärkt wurde diese Sympathie noch durch den Um¬
stand, daß die Macht der Juden und Franzosen in
Europa vernichtet ist , nicht aber die der Sowjets .

Den Beweis hafür erbrachte die einhellige Ableh¬
nung englischer und amerikanischer Stimmen durch
die tschechische Presse, in denen nicht nur die „An¬
passung" der kleinen Völker an die Sowjetunion
gefordert , sondern letzthin sogar ihrer Eingliede¬
rung in den unmittelbaren Herrschaftsbereich der
Sowjets nicht mehr widersprochen wurde . Bisher
blickte eine gewisse Schicht der Tschechen vielleicht
mit einiger Schadenfreude und Erwartung auf den
schweren Kampf der deutschen Wehrmacht im Osten.
Keineswegs verbarg sich jedoch dahinter/die Hoff¬
nung auf einen vollständigen Sieg der Bolschewi¬
sten , sondern weit eher der Wunsch , daß sich sowohl
Bolschewismus als auch Nationalsozialismus ver¬
bluten und gegenseitig bis zur Erschöpfung auf¬
reiben möchten, worauf der ehemalige tschechische
liberale Parlamentarismus wieder seine Herrschaft
antreten würde . Der nüchterne Spruch der deut¬
schen Wehrmachtberichte und die Auslandsstimmen
über die sowjetischen Europapläne wirkten deshalb
wie ein Fanal , das auch die letzten Tschechen aus
ihrer ideologischen Tändelei mit dem roten Osten
aufrüttelte .

Bei dem durchaus konservativen Sinn , mit dem
die Tschechen an ihrem Besitz und an einem — jetzt
allerdings eingeschränkten — Wohlleben hängen ,
erscheint ihnen ein Sowjetregime alles andere als
verlockend . Den Kommunismus als politisches
Spiel bejahten sie, den Bolschewismus als Regie¬
rungsform weisen sie in ihrer Gesamtheit jedoch
weit von sich. Wenn sich auch die dramatischen
Kriegsereignifse in einer Entfernung von mehr als
1500 Kilometer östlich von der Heimat der Tsche¬
chen abspielen , so haben sie doch im tschechischen
Volke viel Herzklopfen verursacht . Nicht wenig hat
dazu beigetragen , daß maßgebende Tschechen in
Presse und Rundfunk ihren Landsleuten offen und
nüchtern darlegten , was ihrer warten würde , wenn
nach dem Willen "Stalins , Churchills und Roosevelts
sowjetische Regimenter in Prag einziehen würden .
Niemand im ganzen böhmisch -mährischen Raume
-- einschließlich der >ehemaligen Parteigänger Mos-

(PK) Der Wehrmachtbericht gab vor einiger Zeit
lobend den Einsatz landeseigener Verbände im Osten
bekannt. Mit dieser Erwähnung wurde der Oeffent -
llchkeit erneut Kunde von der Waffenunterstützung ,
die ein Teil der einheimischen Bevölkerung Deutsch¬
land und seinen Verbündeten im Kampf gegen den
Bolschewismus zuteil werden läßt . Viele Männer
der östlichen Völker, Russen, Ukrainer , Tataren ,
Esten, Letten und Litauer haben aus innerem An-
trieh zum Gewehr gegriffen , um für Heimat und
Lebensrechte zu kämpfen. Weitere Tausende sind in¬
zwischen als Mitstreiter hinzugestoßen , die für die
Zukunft Europas undnzur Erhaltung ihres eigenen
Volkes zu den Fahnen geeilt sind . Unter diesen sind
es hesonders die Kosaken und andere Söhne der
Steppe , die ihrem Erzfeind Stalin und seinem Sy¬
stem , durch das ihr Volk zur Ausrottung verurteilt
war , einen erhitterten uno von glühendem Fanatis¬
mus getragenen Kampf bis zum Letzten angesagt
haben.

Als geborene Reitervölker in der Hauptsache ka-
balleristrsch eingesetzt , operieren die Kosaken mehr
oder weniger selbständig in kleinen Gruppen , leisten
wertvolle Sicherungs - und Aufklärungsdienste und
führen darüber hinaus einen recht erfolgreichen
Kleinkrieg im Rücken des Feindes , mit dem sie sich
bisher hervorragend geschlagen haben . Bei Tag und
Nacht sitzen sie dem Gegner im Nacken , zerschlagen
durch plötzliches Auftauchen seine Bereitstellungen ,
stören empfindlich seinen Nachschub , überfallen klei¬
nere Einheiten , rollen Bunker und Stützpunkte auf ,
kurz sie sind überall da . wo sie nicht erwartet wer¬

den. Durch diese Art Kampfführung erzielen sie bei
geringsten Verlusten größte Erfolge .

Anfangs nur mit einem Säbel , bestenfalls mit
einer Pistole ausgerüstet , haben sie sich die Waffen ,
die sie brauchten , beinahe ausschließlich vom Feind
geholt . Zum Teil noch in ihren alten Kosakenunifor¬
men , mit der Pelzmütze auf dem Kopf machen sie
einen guten Eindruck. Und es ist ein packendes Bild ,
wenn sie auf ihren Pferden über die vereiste Steppe
dcchinpreschen , in gestrecktem Galopp mit einer Hand
schießend . Eine Augenweide für jeden Soldaten .

Die ' Kosaken sind Kämpfer aus Tradition . Ihre
soldatische Haltung und ihre Zucht ist unantastbar .
Bei ihnen steht heute noch nach altem Kosakenrecht
auf Feigheit , Undiszipliniertheit , Gehorsamsverwei¬
gerung , Diebstahl und Plünderung die Todesstrafe .
Die Schändung der deutschen Uniform , wenn sie
diese schon tragen , ahnden sie auf die gleiche Weise.
Zu ihren deutschem Vorgesetzten blicken die Kosaken
auf . Sie sind für sie der Inbegriff des überlegenen
geistigen Führers .

Viele Kosaken tragen heute bereits die Tapfer¬
keitsmedaille für Ostvölker, die in Bronze , Silber
und Gold verliehen werden kann. Diejenigen , die
sie haben , sind kühne und unerschrockene Männer ,
die sich beim Gegner buchstäblich wie zu Hause füh¬
len . Nennen wir z. B . den 26jährigen Terekkosaken
B . , der als Unterleutnant auf der Krim mit seinem
ganzen Zug zu uns übergelaufen war . Er drang
u. a . 20 Kilometer tief in Feindesland ein und holte
aus einem von den Sowjets besetzten Dorf eine
ganze Panzerbesatzung heraus und brachte sie als
Gefangene ein. Ein anderer war Führer eines

Japanischer Vorstoß über öen Sangtsekiang
Eine einzigartige militärifche Leiftung
Tokio , 11. März .

Die Japaner leiteten neue Operationen gegen
zwei am Gegenufer des Jangtsekiang eingesetzte
feindliche Divisionen ein. Es gelang den Japanern ,
den Oberlauf des Jangtsekiang zu überschrei¬
ten und eine Reihe von feindlichen Stützpunkten
zu erobern. Der Uebergang vollzog sich für die Ge¬
genseite völlig überraschend, da der Feind ihn nicht
dort erwartet hatte , wo er durchgeführt wurde . Die

Japaner waren für diesen Uebergang auf das ge¬
naueste vorbereitet und ausgebildet worden.

Der Uebergang über den Jangtse wird in japa¬
nischen militärischen Kreisen als eine einzigartige
Leistung in der Kriegsgeschichte bezeichnet , die ihren
Vergleich nur in der von den Deutschen durchge¬
führten Ueberschreitung des Dnjepr findet . Die
Breite des Jangtse beträgt an der Uebergangsstelle
mehr als drei Kilometer und der Fluß besitzt hier
eine sehr schnelle Strömung .

kaus — zweifelt daran , daß jene „slawischen Brü¬
der" aus dem Osten ihnen keine sogenannte Be¬
freiung , sondern vielmehr furchtbarste Knechtschaft
bringen würden , ohne daß der Londoner Emi¬
grantenkreis um Benesch durch machtlose papierene
Proteste etwas dqran ändern könnte.

Die Tschechen find in diesem Kriege nicht zum
Waffendienst einberufen worden . Dafür arbeiten
sie. Abgesehen von den Hunderttausenden von Tsche¬
chen in der Kriegsindustrie im übrigen Reichsgebiet
ist -her arbeitsmäßige Beitrag der Tschechen auch
inHMhmen und Mähren beachtlich . Die gesamte
hochWtwickelte Industrie und Wirtschaft beider
Länder ist auf Kriegsleistung umgestellt. Während
bis jetzt wohl mancher Tscheche seinen Arbeits¬
beitrag als unfreiwillige Leistung betrachtete, weil
er den tieferen Ginn dieses Krieges noch Nicht be¬

griffen hatte , so hat sich dies nunmehr grundlegend
geändert .

Seit es feststeht , daß nach dem Beschluß der
englisch -amerikanisch-sowjetischen Allianz die Tsche¬
chen unter das Sowjetjoch gepreßt, ja sogar nach
dem Vorbild der baltischen Staaten als „Bundes¬
republik" in die Sowjetunion selbst einderleibt
werden sollen, hat dieser Krieg auch für den ein¬
fachen Tschechen den Sinn eines Kampfes um Sein
oder Nichtsein gewonnen. Es ist ihm nun endlich
klargeworden daß Deutschland tatsächlich auch für
die Existenz eines jeden einzelnen Tschechen Gut
und Leben einsetzt . Und mit dieser klaren Erkennt¬
nis fällt auch die Spielerei mit kommunistischen
Gedanken in sich zusammen , die noch bis vor weni¬
gen Wochen da und dort im Verborgenen ein Da¬
sein fristete . 0 . U.

Sprengtrupps und hat in einer von den Bolsche¬
wisten stark belegten Stadt vor dem Haus des Kom¬
mandanten drei LKW ., davon zwei mit Mannschaf¬
ten . "in die Luft gesprengt . Ein dritter machte auf
feindlichem Gebiet mit 17 Kosaken 96 Gefangene
und kam ohne eigene Verluste zurück .

In den Reihen der Kosaken stehen Jünglinge
neben schon ergrauten Männern , jeder mit seinem
Leben für sein Volk eintretend . Der 17jährige T.
wurde viermal wegen seines kindliches Aussehens
abgewiesen. Er kam immer wieder, bis man ihn
doch endlich aufnahm . Auf Pferden groß geworden,
ist er einer der besten Melder im Steppengebiet ge¬
worden , reitet wie der Teufel , ist mutig und unver¬
zagt . Als ihm einst auf einem Älleinritt das Pferd
unter dem Leib weggeschossen wurde , schlich er sich
zu Fuß weiter und überbrachte seine Meldung . Mit
einem neuen Pferd , das er mitgehen ließ, kam er
ungeschoren wieder zurück .

Die Liste solcher Männer und ihrer Taten könnte
beliebig weitergeführt werden. Die wenigen Bei¬
spiele genügen jedoch vollauf , um den Kosaken als
einen hervorragenden Kämpfer zu charakterisieren,
der als einer der ersten Vertreter der von den Sow¬
jets geknechteten Völker des Ostens , die sich von dem
Joch der Blutherrschaft Stalin zu befreien anschik-
ken, zur Waffe gegriffen hat , um an der Seite
Deutschlands gegen den gemeinsamen Feind „Bol¬
schewismus" und für ein besseres Leben zu kämpfen.

Kriegsberichter R. Kratsch.
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Warum Krieg ?
In unvordenklichen Zeiten, als die Menschen

außer ihren Nahrungssorgen keine anderen schwe¬
ren Plagen hatten, mag ein Krieg eine zwar rauhe
und gefährliche, aber doch frisch -fröhliche Betäti¬
gung gewesen sein, und noch heute bei den von
keiner Kultur beleckten Wilden auf den abgele¬
gensten Inseln mag das Streiten mit den benach¬
barten Stämme als eine Art Sport betrachtet wer¬
den , bei kultivierten Völkern jedoch ist der Krieg
hie Selbstzweck . Er kann aus mehr oder weniger
guten Gründen geführt werden, jedenfalls soll er
Zustände ändern, mit denen man nicht zufrieden
war. Unsere Feinde führen Krieg aus Haß, Neid,
Mißgunst; sie führen ihn , weil sie das national¬
sozialistische Deutschland, das faschistische Italien
und das junge Japan nicht aufkommen lassen wol¬
len, weil sie uns und unseren Verbündeten nicht
den Platz an der Sonne gönnen. Wir führen den
Krieg um des Friedens willen , mit anderen Worten
gesagt , um unsere Existenz zu sichern, um den
Lebensraum , dessen unser stark gewachsenes Volk
notwendig bedarf, zu gewinnen und um unsere völ¬
kische Eigenart, unsere Kultur zu erhalten. Der
jetzige Krieg hat sich zu einer Generalauseinander¬
setzung ausgewachsen . Wehe uns , wenn wir die¬
sen schicksalhaften Kampf der Nationen nicht
durchstehen würden! So hart dieser Krieg ist und
so schwer jeder einzelne zu tragen hat, wir müs¬
sen uns durchkämpfen bis zur Entscheidung , die
nur eine sein kann, die zu unseren Gunsten ist . In
diesem Krieg geht es um alles . Es geht um die
jetzt lebende Generation und es geht um die kom¬
menden Geschlechter. Es geht um Menschen, um
das Reich, um unsere Heimat, um unser geistiges
und seelisches Leben und um den materiellen Be¬
sitz jedes einzelnen von uns . Es geht um alles.

W . H.
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Eisdeüe der Newa gesprengt
; Sowjetischer Angriff vereitelt

dnb Berlin , 11 . März .
Im Norden der Ostfront war dieser Tage ein

starrer feindlicher Panzerangriff über das Eis der
zugefrorenen Newa zu erwarten . Pioniere der Waf¬
fen- ^ erhielten daher den Auftrag , durch Spren¬
gung der starken Eisdecke dem feindlichen Angriff
zuvorzukommen und den Bolschewisten so die Mög¬
lichkeit zu nehmen , mit Panzern über den Fluß zu
setzen. Mit ihren Geräten und Sprengladungen ar¬
beiteten sich die Pioniere im Dunkel der Nacht bis
zur Mitte des hier nur zweihundert Meter breiten
Mutzes vor und bohrten unbemerkt ihre Spreng¬
löcher in die fast eineinhalb Meter starke Eisdecke .
Dann legten sie ihre Minenladungen nur einhun¬
dert Meter von den feindlichen Stellungen und den
bereitgestellten Sowjetpanzern entfernt . Wenn die
Bolschewisten mit Leuchtkugeln die Nacht auf kurze
Augenblicke erhellten , erstarrten die Männer in
ihren Bewegungen , um sich dem Feind nicht zu ver¬
raten . Nach dreistündiger mühevoller Arbeit hatten
die Pioniere es soweit geschafft , datz die Span¬
nung ausgelöst werden konnte. Schnell eilten sie an
das eigene Ufer zurück . Sekunden später zerriß eine
aewnltige Explosion die Stille der Nacht. Eisblöcke
flogen in die Luft . Wasserfontänen spritzten hoch.
In einer Br »Äe von mehreren hundert Metern war
die Eisdecke gesprengt , die Wasser der Newa lagen
nun als Hindernis zwischen den feindlichen und
unseren Stellungen . Der Panzerangriff der Bol¬
schewisten war vereitelt .

„Deutschland ausrotten!"
Neuer Haßgesang Bansittards

Or . Sch . Berlin , 12. März .
Das britische Oberhaus hat sich wieder einmal

mit der törichten Frage befatzt, wie man Deutsch¬
land am besten vernichten könne. Die militärische
Möglichkeit oder Unmöglichkeit wurde in dieser
Sitzung überhaupt nicht gestreift , dafür aber umso¬
mehr , was nach dem Kriege mit Deutschland erfol¬
gen soll . So erklärte der alte Kriegshetzer Vansit -
tard : „Die deutsche Nation mutz vollständig ausge¬
rottet werden , und Stalin mutz Deutschland nicht
nur besiegen, sondern auch zur Sowjetkultur füh¬
ren ." Zu dieser skandalösen Oberhaus -Debatte
schreibt die „Times "

, es habe Hochachtung gegen¬
über den Sowjets geherrscht, und „Daily Mail "
meint , der Bolschewismus sei zu 60 Prozent bereits
Englands Kriegsziel ; deutlicher kann man wirklich
nicht mehr die wachsende Bolschewisierung Englands
bezeugen.

„«eliMWttMHflter »et WA
Enthüllungen des „Paris Soir "

Paris , 11 . März .
Ein interessantes Schlaglicht über das Geschäfts¬

gebaren der Vereinigten Staaten bei der Inter¬
nationalen Ausstellung in Paris im Jahre 1937
enthüllt der „Paris Soir " . Das Blatt berichtet, datz
die eingeladenen Nationen freiwillig ihre Teil¬
nahme zusagten , während die USA sich zunächst
darum bitten lietzen . Sie hätten zudem die Be¬
dingung gestellt, datz ihnen kostenlos ein Pavillon
errichtet würde . Da man auf die Teilnahme Ame¬
rikas Wert legte, habe die französische Regierung
sich erniedrigt und die ganzen Kosten des Pavil¬
lons der USA bezahlt . Das habe den französischen
Steuerzahler die Summe von fünf Millionen Fran¬
ken gekostet.

Nacht - und LeiWlse verlängert
Berlin , 11 . März .

Das Repräsentantenhaus hat mit 407 zu 8
Stimmen die einjährige Verlängerung des Pacht-
und Leihgesetzes angenommen . Wie das Ergebnis
besagt , ist damit der Widerstand der Abgeordneten
nahezu restlos zusammengebrochen, nachdem es noch
vor wenigen Wochen so aussah , als ob die Regie¬
rung bei der Abstimmung eine Niederlage erleiden
würde . Jetzt stellt sich , allerdings nicht überraschend,
heraus , datz die vorangegangene Debatte nur Thea¬
ter gewesen ist . Das Haus hatte zuvor einen Vor¬
schlag abgelehnt , der daraus abzielte , die endgül¬
tige Abrechnung zwischen den USA und den aus¬
ländischen Regierungen bezüglich der Pacht- und
Leihlieferungen von der Zustimmung des Kongres¬
ses abhängig zu machen.

Karlsruher erhielt bas Nitterkreuz
' dnb Berlin , 11 . März .

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an ff-Oberscharführer Hans Reim -
ling , Zugführer in einem Panzer -Regiment der
Leibstandarte ff „Adolf Hitler "

, einem gebürtigen
Karlsruher . ^

Der Feind auf Charkow zuriickgeworfen
Unfere U-Boote verfenkten wiederum 73 000 BRT

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 11 . März.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
An der Ostfront des Kuban - Brückenkop¬

fes lebte die Kampftätigkeitwieder auf. In mehre¬
ren Wellen vorgetragene Angriffe des Feindes wur¬
den in schweren Kämpfen verlustreich abgeschlagen .

Im Raum von Charkow warfen unsere An-
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griffsdivisionen den Feind auf die Stadt zurück.
Am nördlichen und westlichen Stadtrand wird ge¬
kämpft . Durch umfassenden Angriff wurden zwei
Sowjetregimenter vernichtet . Kampf - und Nah¬
kampfgeschwader zerschlugen zurückweichende feind¬
liche Kräfte .

Im Frontabschnitt von Orel führte der Geg¬
ner mehrfach wiederholte starke Angriffe. Die deut¬
sche» Truppen errangen einen großen Abwehr -
ersolg. Alle Angriffe der Sowjets wurden unter
schwersten blutigen Verlusten abgeschlagen . 26 Pan¬
zer blieben zerstört vor unseren Stellungen liegen.

Die Bewegungen unserer Truppen im mitt¬
leren Frontabschnitt verliefen ohne Stö¬
rung durch den Feind planmäßig.

Südlich Cholm griff der Feind mit starken

Infanterie - und Panzerkräften »ach heftigem Artil¬
lerietrommelfeuer unsere Stellungen an. Die An¬
griffe brachen im Abwehrfeuer zum Teil in harten
Rahkämpfen zusammen. Im Kampfgebiet von Sta¬
raja Russa ist die Angriffskraft des Feindes
erschöpft.

In der Zeit vom 1 . bis 10. März wurden an
der Ostfront 773 Sowjetpanzer durch Verbände des
Heeres und der Waffen-ff zerstört , erbeutet oder
bewegungsunfähig geschossen.

Am gestrigen Tage vernichtete die deutsche Luft¬
waffe bei fünf eigenen Verlusten 61 feindliche Flug¬
zeuge .

Von der tunesischen Front wird nur ört¬
liche Kampftätigkeit gemeldet . Durch Angriffe der
Luftwaffe wurden motorisierte Kräftegruppen und
Artilleriestellungen des Feindes schwer getroffen.
Deutsche Jäger schoflen zwölf feindliche Flugzeuge
ab.

Nur wenige feindliche Flugzeuge überflogen bei
Tage und während der Nacht das Reichsgebiet .
Einige in Westdeutschland abgeworfene Bom¬
ben verursachten unbedeutende Gebäudeschäden . Vier
feindliche Flugzeuge wurden zum Absturz gebracht.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben , sind
unsere U - Boote weiter im Angriff . Seit Tagen
hielten sie Füblung an einem von Nordamerika
nach England steuernden Geleitzug. Unterseeboots¬
rudel schlossen heran und schoflen in vielfach wieder¬
holten Angriffen 13 voll mit Kriegsmaterial be¬
ladene Schiffe mit zusammen 73 000 BRT heraus.
Drei weitere Dampfer wurden torpediert.

Damit konnte die Unterseebootswaffe innerhalb
24 Stunden insgesamt die Versenkung von 36 Schif¬
fen mit zusammen 207 000 BRT melden . Unter die¬
sen Schiffen befanden sich acht Munitionsdampfer,
die bei der Torpedierung in die Luft flogen.

Sine » Men BRT eeeienki
Bon der italienischen Luftwaffe seit Kriegsbeginn

dnb Rom , 11. März .
Das Hauptquartier der Wehrmacht gab u . a.

bekannt :
Ein feindlicher Geleitzug wurde von einem Ver¬

band von Torpedoflugzeugen zwischen Bouqie und
Algier angegriffen . Ein 15 000 BRT - Dampfer
wurde versenkt, ein weiterer großer Dampfer und
ein Zerstörer wurden schwer beschädigt. -Mit die¬
sem neuen Erfolg versenkte die italienische Luft¬
waffe seit Kriegsbeginn eine Million BRT . feind¬
lichen Schiffsraums .

Der Neid lieB ihn nicht ruhen
Audi Roofeveit hebt einen „ Beveridge “

* Plan aus der Taufe

dnb Berlin , 11 . März .
Präsident Roosevelt leitete , einer Reuter -

Meldung aus Washington zufolge, dem Kongreß
eine 600 Seiten umfassende Denkschrift über sozial¬
politische Pläne zu, die jedem Amerikaner , wie mit
echt amerikanischem Reklamegeschrei proklamiert
wird , die „dritte Freiheit , die Freiheit von der Not"
sichern soll .

Sieht man sich dieses sogen. „Sozialwerk " des
USA -Präsidenten einmal näher an , so entpuppt es
sich als ein schlechter Abklatsch des berüchtigten eng¬
lischen Beveridge-Planes , dessen Schicksal es wurde ,
als Zankapfel und Spielball der verschiedenen bri¬
tischen Interessengruppen eine so unrühmliche Rolle
zu spielen.

Wenn der Rooseveltsche Plan in bombastischer
Weise umwälzende Neuerungen auf dem Gebiete
des Sozialwesens ankündigt , und in seinen Einzel -
hemen lediglich von der 'geplanten Einführung einer
Arbeitslosenversicherung , Jnvaliditäts - und Kran¬
kenversicherung sowie der Schaffung eines Berufs¬
schulwesens für Jugendliche spricht, dann beweist
das nur den sozialen Rück st and der Ver¬
einigten Staaten und die Einfalt des geisti¬
gen Urhebers dieses Machwerkes. Der sehr frag¬
würdige Ruhm des Herrn Beveridge hat offenbar
Roosevelts Neid erregt . Er , der sich rühmt , der Prä¬
sident des demokratischsten Landes der Welt zu
sein, möchte auch in sozialpolitischen Dingen welt-
führend sein. Dabei scheint aber dem Herrn des
Weißen Hauses in seiner maßlosen Ueberheblichkeit
gänzlich entgangen zu sein, daß das , wcks er als
„Dritte Freiheit " seinem Volk proklamiert , in
Deutschland bereits seit über 50 Jahren
eine Selbstverständlichkeit ist und daß
das , was der Nationalismus an sozialistischen
Großtaten schuf, turmhoch über dem steht , was
Herr Roosevelt jetzt plant . Ein wie weiter Weg es

aber von der Planung zur Verwirklichung ist , illu¬
striert in treffender Weise der Beveridge-Plan .

Der von Roosevelt und seinem jüdischen Gehirn¬
trust ausgeklügelte Sozialplan entpuppt sich damit
als besonders unverschämter Agitationsrummel , des¬
sen wahrer Zweck in der Reklamesucht des USA -
Präsidenten und in seinen Bemühungen zu suchen
sein dürfte , das Volk der Vereinigten Staaten ver¬
stärkt für den jüdisch -kapitalistische» Krieg einzu¬
spannen .

Die Drückebergerei der Söhne Roosevelts
A Lissabon , 11 . März .

Im Anschluß an die Kongretz-Debatte über die
militärische Verwendung der Söhne Roosevelts be¬
schäftigt sich die USA -Preffe ausführlich mit den
Angriffen auf die Familie des Präsidenten .

Wie erinnerlich , richtet sich die Kritik der Oef-
fentlichkeit vor allem gegen die Art der militäri¬
schen Verwendung der Söhne Roosevelts . Diese
Verwendung erfolgt in der Weise, daß die Söhne
des Präsidenten an allen Fronten , wo „gerade
etwas los war "

, kurz eingesetzt wurden . Ihre Front¬
tätigkeit bestand aber stets nur in „Stippvisiten " .
Dann verschwanden sie in einem Stab oder im
Hinterland oder sie erkrankten , wie einer der Roose-
velt-Söhne in Marokko, plötzlich an Influenza und
wurden auf einem besonders dafür bestimmten
Kreuzer nach Amerika zurückgebracht. Dort erholten
sie sich in kostspieligen Sanatorien und Kranken¬
häusern und spielten den Kriegshelden in Neu¬
yorker und Washingtoner Bars . Dieses Auftreten
der Roosevelt-Söhne ist einem großen Teil der
Oeffentlichkeit stark auf die Nerven gegangen und
hat zu den Angriffen sowohl in der Presse wie auch
im Repräsentantenhaus und,Senat geführt . Diese
Angriffe haben jetzt einen derartigen Umfang an¬
genommen , datz der Präsident sich persönlich gegen
sie zur Wehr fetzen mutz .

Aun-schau
* Im Hinblick auf die Anordnungen über dick

Totalmobilmachung aller Kräfte in Deutschland,
die auf die lebensnotwendigen Belange der Zivil¬
bevölkerung Rücksicht nehmen» interessieren die Be¬
richte der gesamten englischen Presse über die kata¬
strophalen Mißstände auf einem Gebiet , dem in
Deutschland die Sorge und der Schutz des ganzen
Volkes gehört : In diesen Artikeln heißt es nämlich,
datz die Zustände in der Stadt Leeds in Nordeng¬
land , in der 4Y0 werdende Mütter von den städti¬
schen Heimen abgewiesen wurden , weil weder Äerzte
noch Hebammen , noch genügend Betten vorhanden
seien , keinesfalls vereinzelt dastünden . Es fehle
überall an Krankenschwestern — da sie zum Mili¬
tärdienst eingezogen seien — ebenso wie an Medika¬
menten , die das Militär beschlagnahmt habe. Man
beklagt sich darüber , datz die Hebammen als Granat¬
dreherinnen eingesetzt feien, so datz sich der Man¬
gel an geeigneten Kräften verhängnisvoll auszuwir¬
ken heginne, während andererseits die Frauen der
oberen Zehntausend schon Wochen vor der Geburt
ihrer Kinder die noch vorhandenen Hebammen ins
Haus nähmen und so den Mangel noch verstärkten.
Abschließend wird bemerkt, daß die kleinen briti¬
schen Erdenbürger schon bei ihrem Eintreffen in der
Welt erkennen müßten , daß es mit ihrer Heimat
schlecht bestellt sei .

*
* „Svenska Dagbladet " berichtet über die eng¬

lischen Anstrengungen , den USA -Besatzungstrup -
pen in England das Leben so angenehm wie nur
irgendwie möglich zu gestalten . Jedermann in Eng¬
land versucht, es den USA -Soldaten behaglich zu
machen . In jeder Stadt , in jedem Dorf gibt es ein
„ Gastfreundschaftskomitee"

, das alles bearbeitet ,
was für die Amerikaner ein Problem sein könnte:
„Vom Vergnügen bis zum Hosenbügeln ! " Man
organisiert Tanzabende , Theatervorstellungen , Vor¬
träge , Einkäufe und . . . Familienfeste . . . Eng¬
land , durch die Würde des einzelnen normalerweise
hermetisch abgesperrt gegen das Ausland , hat das
peinlich klingende Motto : „Mein Haus — meine
Burg " zugunsten einer gelegentlichen „Charme -An¬
strengung " für die Amerikaner gestrichen . Die eng¬
lischen Behörden ziehen bei allen ihnen vorgelegten
Fragen die amerikanischen Behörden , die ja überall
in England repräsentiert sind , zu Rate . Sogar in
der englischen Armee wird energisch Propaganda
für besseres Verständnis der USA -Soldaten betrie¬
ben.

Freilich hat es hier Reibungen gegeben, vor allem
wegen des Anspruchs der Amerikaner / als „Erbe "
aufzutreten , ferner wegen ihrer besseren Bezah¬
lung , die es ihnen ermöglicht, wie der schwedische
Journalist meldet , die Engländer auf bestimmten
Gebieten „auszustechen" . Was das im Verhältnis
zur englischenFrau bedeutet , versteht sich von selbst :
häufigere Kinobesuche und bessere Plätze , teuere
Aufmerksamkeiten ufw . Diese Konkurrenz ist mit
erbitterten Protesten von den englischen Soldaten
ausgenommen worden , aber die englischen Militär¬
behörden haben diese abgelehnt . Insgesamt habe
man den Eindruck, so meint der neutrale Journa¬
list abschließend, datz heute jeder Engländer tief er¬
füllt sei von der Notwendigkeit , die Bande zu den
Amerikanern festzujnüpfen . Wenn er ihnen zuliebe
sogar die ererbten Vorurteile gegen die „Foreig -
ners " zurückgedrängt habe, so sei das wirklich eine
Revolution in England .

* ~-

* Das in der Schweiz erscheinende „israelitische
Wochenblatt" , eines der Hauptorgane des Welt¬
judentums , befatzt sich in seiner letzten Nummer mit
der antisemitischen Stimmung in den USA . Das
Blatt erklärt , der Antisemitismus sei in den USA .
im Wachsen . In gewissen Neuyorker Stadtteilen , so
z . B . Brooklyn und Bronx , sei es zu „einigen schwe¬
ren Auftritten " gekommen, bei denen die Polizei
versagt habe. Sorgenvoll stellt das Blatt fest : „Im¬
mer wieder wird die jüdische Bevölkerung in den
USA . daran erinnert , datz sie auch in Amerika so¬
zusagen im Ghetto lebt. Was wird hier nach dem
Krieg geschehen ?" Diese Frage der Nachkriegsent¬
wicklung wird von dem Blatt mit außerordentlicher
Sorge behandelt . Nach Friedensschluss werde ein
Wettlauf um die Arbeitsplätze einsetzen , bei dem das
Judentum viele der vor allem jetzt von den Emi¬
granten eingenommenen Stellungen verlieren könne.
Besonders fürchtet das Blatt die Rückkehr der Sol¬
daten ins Ärbeitsleben . „Von einer sofortigen Rück¬
kehr der Soldaten cm ihren früheren Platz ist keine
Rede. Sie sollen zum Teil noch etwa zwei Jahre
lang im Dienst bleiben , damit der Arbeitsmarkt
nicht überflutet wird .

" Das heißt : die amerikani¬
schen Soldaten sollen an einer Rückkehr ins zivile
Leben möglichst lange gehindert werden , damit das
jüdische Emigrantentum seine Stellungen erfolgreich
„verteidigen " kann.

Des Widerfpenftigen Zähmung
Von Georg Möhler

In einem bekannten Weinort an der Mosel
trug sich einmal folgende heitere Begebenheit zu :

Beim Bürgermeister besagten Dorfes , der zu¬
gleich auch das Amt des Standesbeamten versah,
hatte sich einst ein Brautpaar auf die zehnte Vor-
ryittagssturrde angemeldet . Es war der Sulzer Pltt ,
ein reicher Winzersohn und wunderlicher Querkopf ,
und die Häberle Tina , des Krämers Tochter, die
nebenbei' ein etwas leichter Artikel war .

, Der Schreiber hatte nun das Protokoll mit Aus¬
nahme der Unterschriften bereits im voraus fix
und fertig niedergeschrieben, wie das so seine Art
war . Pünktlich auf die Minute erschien das Braut¬
paar mit seinen zwei Zeugen , und als der Herr
Bürgermeister seine Ansprache gehalten hatte , fragte
er wie üblich : „Johann Peter Sulzer , wollen Sie
die hier anwesende Katharina Häberle zur Frau
nehmen ? "

„Neinl " sagte da der Pitt klar und bestimmt.
Allgemeines Entsetzen. Der Herr Bürgermeister

wollte verzweifeln . „Sie müssen Ja sagen", belehrte
er den Pitt . . . _

„Und ich sag halt allemal Nein ! " beharrte dieser.
„Ja . aber warum denn nur ? "

„Mir ist von der Tina was zu Ohren gekommen
und ich Hab' mich grad noch vor der Tür anders
besonnen ! "

„Dann kann ich mit euch nichts anfangen ,
meinte der Beamte .

„Und ich mit Ihnen auch nicht" , versicherte der
Pitt

„Aber das Protokoll ist schon fertig ! "

„Wegen mir ! Ich Heirat ' ja kein Protokoll ! "
Alles Bitten und Weinen der Braut , das Zu¬

reden der Zeugen machten den Pitt nur noch bock¬
beiniger und alles war umsonst. Das Brautpaar
entfernte sich unverrichteter Dinge .

Der Bürgermeister aber schimpfte mit dem
Bürofchreiber wegen des im voraus ausgeschriebe¬
nen Protokolls und ärgerte sich über die eigensinni¬
gen Bauernschädel . Das ganze Amtsbuch war durch
das Protokoll einer unvollzogenen Ehe verschandelt.
Das Blatt Herausreitzen durfte er nicht, das Buch
war numeriert . Eine gehörige „Nase" von oben
herunter war ihm fixsternsicher.

Derweilen sich der Bürgermeister mit dem

Schreiber herumfuchste, fand drunten auf der
Straße zwischen dem Brautpaar auch eine Unter¬
haltung statt .

„Das ist doch grundschlecht von dir "
, flennte die

Braut , „daß du mir sowas antust . Du kriegst wohl
eine andere Frau ; aber mich nimmt kein Mensch
mehr nach dem Schimpf und der Schande .

"
Die Wahrheit dieser Gründe schien dem Kreuz¬

kopf Pitt einzuleuchten und als auch die Zeugen auf
ihn einsprachen, doch dem Mädel nicht solche Schand '
anzutun , merkte die Tina , datz er weich wurde , und
flehte noch inniger : „Sei so gut , Pitt , laß doch die

. Schand ' net auf mir sitzen ! Du brauchst mich ja
nicht zu heiraten ; aber gehen wir noch mal 'nauf ,
dann sagst du Ja und ich sage Nein ! Wenns sich
dann rumspricht ,

'-daß ich es war , die nicht wollte,
krieg ich noch immer 'neu andern Mann ! "

Der Pitt ließ sich rühren und tat der Tina den
Willen. f

Als das letzte Wettergrollen noch in den Winkeln
der Amtsstube herumsurrte , erschien bas Braut¬
paar wieder unter der Tür . „Ich Hab' mers noch¬

mal überlegt . Herr Bürgermeister "
, erklärte der

Pitt , „ich will die Tina nun doch nehmen ! "
„Na , also , warum denn nicht gleich ? " sagte jener

erleichtert . „Also, nun aber ordentlich ! — Ich frage
Sie : Johann Peter Sulzer , wollen Sie die hier
anwesende Katharina Häberle zur Frau ? "

„Ja ! " sagte der Pitt fest und klar .
„Und Sie , Katharina Häberle , wollen Sie den

hier anwesenden Johann Peter Sulzer zum Mann ? "

„Ja ! " sagte da die Tina ebenfo klar und be¬
stimmt.

„Hohohohol" schrie jetzt der Pitt , „das gilt net !
Das gilt net ! Du hast mir versprochen, datz du Nein
sagst! "

„Himmelherrschaft , Dunnerknollen ! " fuhr nun
der Bürgermeister los . „Glaubt Ihr denn , das
Standesamt sei eine Narrenschule und wir Beamte
lassen uns bei der Nase auf dem Boden herum¬
ziehen? — G ' sagt ist g 'sagt , die Zeugen haben 's
gehört und hinterher gibts keine Nürnberger Wür -
steln mehr . verstanden ! — Hier wird unterschrie-

Beethoven im Gasthaus
Beethoven hatte wieder einmal seinen dienst¬

baren Hausgeist mit Krach entlassen, und mit eini¬
gem Ach kommt er in den „Schwan "

, ein Gasthaus ,
das seinerzeit mitten in der Wienerstadt , neben der
„Mehlgrube " gelegen war .

Beethoven ist dort seit langem bekannt.
Also setzt er sich ; es ist schon reichlich über die

ortsgewohnte Mittagszeit und der Kellner hat , ohne
den neuen Gast , der sich wie üblich abseits gesetzt,
sehen zu können, gerade mannigfache Ab- und Auf¬
räumarbeit zu tun .

Beethoven klopft auf den Tisch .
Der Kellner hört es nicht.
Beethoven klopft noch einmal .
Der Kellner , in klappernder Hantierung , hört

es wieder nicht.
Beethoven grübelt . Wohl hat er eine Idee . —

Sollte es irgendeine neue Melodie sein? . . .
Schon zieht er das Notenheft , das er immer bei

sich trägt , aus dem Rock und notiert darin .
Eifrig ist er bei der A/'beit . Ganz versunken,

lange völlig hingegeöM . v . Abgeschlossen von der
Welt des Tages , während die Pfeiler ewigkeits¬

tragender Musik aufwachsen und aufblüht Woge
um Woge füllenden Klangs . . .

Da : der Kellner sieht endlich den berühmten
Gast , tritt diensteifrig hinzu und frägt , mit gezie¬
mender Verbeugung , nach des Meisters Begehr.

Aber jetzt hört halt , der Meister nicht.
Es hilft nichts.
Der Kellner weiß im Grunde um des Meisters

Eigenart und zieht sich stillbescheiden in den Hin¬
tergrund zurück .

Beethoven schreibt und schreibt und immer schnel¬
ler geht die Hand.

Es dauert lange , eine Stunde schier .
Beethoven ist wohl zufrieden : so schnell , so schön,

so gut ! . . .
Er ist fertig nun .
Da fährt er auf , sieht wieder seine Umgebung,

klopft mit der ihm eigenen Energie :
„Zahlen ! " tönt es dem nun doch erstaunten

Kellner entgegen.
Alsbald aber ist Beethoven an der Reihe zu

staunen . wie er vernimmt :
„Ja , aber Sie haben ja noch gar nichts be¬

stellt! . . ." K. M.

beit — die Zeugen auch — Punktum und Streusand
drauf ! - Wenn Ihr wollt , könnt Ihr einen teu¬
ren Prozeß haben, den Ihr mit Zimbeln und Pfei¬
fen verliert — und in den Volles geht Ihr noch
dazu ! "

Verlegen kratzte sich der Pitt nun hinter den
Ohren , stieß die Feder bis zutiefst ins Tintenfaß
und malte feinen Namen unter das Protokoll . . .

*
Wie der Ratschreiber aber später in seiner

Chronik vermerkte, ist die Ehe des Sulzer Pitt mit
der Häberle Tina doch noch glücklicher ausgefallen ,
als sie begonnen hatte , und die listige Tina schenkte
dem widerspenstigen Pitt drei gesunde und kräftige
Buben und zwei saubere Mädels .

Rekord-Erfolg
der Deutschen Kunstausstellung

850 000 Volksgenossen als Gäste
Nach einer Dauer von 33 Wochen und einem Erfolg,

der alle bisherigen übertrifft , hgt die Große deutsche Kunst¬
ausstellung 1942 nun geschloffen . Reichsminister Dr .
Göbbels hatte sie am 4. Juli bei der Eröffnung als das
repräsentativste Gesamtwerk bezeichnet , das das Haus der
Deutschen Kunst je zeigen konnte . 1850 Werke von 950 deut¬
schen Künstlern waren ausgestellt, 846 674 Volksgenoffen
haben sie bewundert, 141446 mehr als die Borjahrsaus¬
stellung und fast eine viertel Million mehr als die Schau
von 1940. Konnte man damals schon von Rekordzahlen
sprechen , so hat die letzte Reichskunstschau eine Besucherzahl
aufzuweisen, wie noch keine andere Kunstausstellung des
Reiches . Der Verkaufserlös von 3 398 321 RM . für 1214
Arbeiten, das ist 66 v . H . der ausgestellten Werke , ist
gegenüber dem Vorjahr um 800 000 RM . gewachsen . Die
Künstler stammen zu einem Drittel aus Süddeutschland,
214 entfallen auf Norddeutschland einschließlich Berlin ,
186 auf Westdeutschland mit Rheinland , 103 auf Mittel¬
deutschland , 69 auf die Alpen- und Donaugaue und der
Rest auf Sudetengau , Protektorat und Ausland .

Die ' Große Deutsche Kunstausstellung 1943 ist in Vor¬
bereitung . ' ru .

H- Sn Rotenburg in Osthannover starb nach kurzem
Krankenlager der führende Worpsroeder Maler Professor
Otto Moderfoh », Fischerhude , im Alter von 78 Jahren. Aus
dem Erlebnis der Landschaft von Worpswede, dem magischen
Geheimnis des Moores , der Tageszeiten , des Wechsels der
Jahreszeiten und der Menscheneigenart erwuchs ihm die Idee
einer Revolution , die für die gesamte jüngere deutsche Land¬
schaftsmalerei Bedeutung gewann.



Mein Bruder
^Alexander
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Roman von RESI FLIERL i
(Copyright by Knorr L Hirth K.-G. München 1940)

„Wir haben uns hier schön ins Wespennest ge¬
setzt" , sagte Alexander leise, während er sich gu mir
beugte.

„Und alles nur , weil du mich Von meinem Tenor
fortschleppen mußtest ! " gab ich zurück .

„Dieser guten Tat wegen werde ich die weiteren
Folgen männlich tragen "

, versprach Alexander .
„Dieser guten Tat wegen werde ich dir mit allen

Kräften helfen, und du kannst mir glauben , daß die
gar nicht so gering sind . . ."

„Das habe ich an dem besiegten Tenor ge¬
sehen . . ."

„Meinst du, daß Tenöre sich sehr von Aerzten
unterscheiden ? "

„Aerzte singen Gott sei Dank weniger ", meinte
Alexander .

Doktor Brent und Fräulein Lens hörten uns
verständnislos zu. Es war gut , daß der Doktor in
diesem Augenblick von dem Wirt angerufen wurde :

„Herr Doktor ! Eine Patientin ! Die alte FrauBreitner ! Sie möchten doch gleich kommen! "
Doktor Brent war sofort aufgestanden , aber

dann sah er plötzlich Fräulein Lens an . „Die FrauBreitner ? Die hast du doch schon behandelt , Eva ?"
; Auch Fräulein Lens hatte sich erhoben. „Laß sie

mich weiter behandeln . Ich gehe selbst hin ."
, „Ja , gewiß"

, sagte Doktor Brent , „aber ich werde
mrtgehen , wie ? Sonst mußt du allein in der Dun¬
kelheit . . ."

„Ach
"

, sagte Fräulein Lens , „du kannst ruhig
hierbleiben . Die Finsternis macht mir gar . nichts ."

Doktor Brent sah mich an , und ich gab mir
Mühe , möglichst traurig über seinen Aufbruch aus¬
zusehen. Um Alexanders Mund spielte etwas Spott .
„Wie wäre es"

, fragte er freundlich , „wenn Sie
hierblieben und ich das Fräulein Doktor begleiten
würde ? "

„Tja . . .", sagte Doktor Brent .
„Nötig bist ou wirklich nicht" , erklärte Fräulein

Lens . Dann wandte sie sich an Alexander : „Aber
Sie ebensowenig, Herr Laron ."

„Gehen Sie schon"
, schlug ich vor. „Alexander

geht mit , das wird ihm gut sein. Sonst , leert er
noch zu viele Krüge . . . ."

Sre lachten, nur ich blieb ganz ernsthaft . Ich
rutschte auf die Bank , auf der bisher Fräulein Lens
und Alexander gesessen hatten , und Doktor Brent
kam zu mir . Alexander und Fräulein Lens ent¬
schwanden in den Rauchschwaden in Richtung Tür .
Ein Windhauch wehte ein Stück Nacht in das stickige
Zimmer .

Wir schwiegen eine Weile, und Doktor Brent
betrachtete meine Hand , die ruhig auf dem Tisch lag.
Das Pflaster war fort , dafür trug ich jetzt den alten
schweren Ring , den schon meine Mutter und Groß¬
mutter getragen hatten . Ich liebte ihn , und jemand
hatte einmal gesagt, er passe so zu mir , nur zu mir .
Wer war das nur . . . ?

„Wie der Ring zu Ihnen paßt "
, sagte Doktor

Brent leise. Cr berührte ihn flüchtig mit dem Zeige¬
finger . „Besser als das Pflaster . . ."

Jetzt fiel es mir wieder ein , wer das gesagt hatte .
Maximilian ! Maximilian , mit dem ich einmal ge¬
nau so auf dieser Bank in diesem Raum gesessen
hatte wie jetzt mit Herrn Doktor Ferdinand Georg
Brent . . .

"Prosit ", sagte ich tiefsinnig .
„Prosit . . ."
Doktor Brent schien etwas auf dem Herzen zu

haben. „Ihr Bruder — er sagte . . . Sind Sre ver¬
lobt ? " fragte er schließlich .

Ich drehte an dem Ring , bis das altmodische
Wappen im Innern meiner Hand verschwand.

„Ich war verlobt ", sagte ich . Ich wunderte mich ,
daß wir beide auf einmal so still waren und so leise
sprachen.

Doktor Brent studierte die Maserung des Tischesund zog mit dem Finger die Rillen nach .
. „Es war eine Dummheit "

, erklärte ich und sah
rn diesem Augenblick wieder einmal ein , was für
eine Dummheit es war . „Aber ich hätte es sicher
erst zu spät bemerkt, wenn Alexander nicht gekom¬
men wäre . Ja , und wenn nicht vorher Maximilian
verwundet worden wäre . Damals hat er, ich meine
meinen Verlobten , einen schrecklichen Zorn auf mich
gehabt, weil ich mich um Maximilian sorgte. Solchein Unsinn , nicht? " Und ich wußte doch, mehr als
mein Tenor in seiner Eifersucht jemals chatte ahnen
können, daß es kein Unsinn war — ach, Maximilian !
Wie ich mich sorgte ! Und dann der Tenor , mein

„Er wußte doch, daß
'

ich Maximilian
Ich habe ihn als kleines Mädchen für

>albg ,
"

Tenor . . .
lieb habe.
eine Art Halbgott gehalten .

„So wie Eva — ich meine, wie Fräulein Lens
mich? '

„Ja "
, sagte ich , „so etwas hat ja jeder Mensch ,

so eine Zeit , in der man sich für ein bewundertes
Wesen köpfen und martern lassen würde ."

„Umgekehrt", schlug Doktor Brent vor. Ich sah
ihn fragend an . „Erst martern , dann köpfen ."

Ich nickte.
„Aber jedenfalls , diese . . . Dummheit sind Sie

jetzt los ? "
„Ganz los "

, antwortete ich.
„War es schlimm?"
„Bis ich sie loswurde ? Oh , ziemlich . Aber . . ."
„Sie meinen , es geschah Ihnen recht ? "
„Wie Sie alles wissen , Doktor Brent ! "

meinte es ganz ernst und sah ihn freundlich an .
„Ja , und wie ich Sie fast beneide, daß Sie diese

Dummheit loswerden konnten ! Es gibt nämlich
auch welche , die man nie loswird ."

„Alexander kam eben rechtzeitig dazwischen .
"

„Ich hatte keine» Alexander, der dazwischenkam",

Ich

Vermischte Nachrichten
— Vor dem Moabiter Amtsgericht mußten sich drei

Freundinnen verantworten , die allzu lebhaft Weihnachten
gefeiert hatten und deshalb wegen ruhestörenden Lärms
angeklagt waren. „Wir haben doch nur Weihnachtslieder
gesungen", behaupteten die Angeschuldigten zwar zu
ihrer Verteidigung mit unschuldigen Mienen , aber die Nach ,
barn und vor allem die Bewohner der einen Stockwerk tiefer
gelegenen Räume sagten etwas anderes . Danach waren
nach den Weihnachtsliedern in vorgerückter Stunde auch
Schlager und Märsche an die Reihe gekommen , und die
Sängerinnen hatten anscheinend ihren Ehrgeiz darin er¬
blickt, ihre Darbietungen durch lärmende „Einlagen "
wirkungsvoller zu gestalten. Die Tischplatte diente den Hän¬
den und Fäusten dabei als Trommel oder Pauke , während
die Füße kräftig den Takt stampften. Rach den Aussagender unten wohnenden Partei schwankte der Kronleuchter wie
bei Windstärke 11 derart hin und her, daß sich sogar einige
Glühbirnen selbständig machten und aus ihren Fassungen
sprangen. Auch ein Polizeibeamter auf der Straße wurde
aufmerksam und war gezwungen, einzuschreiten. Die eine
Teilnehmerin der wilden Weihnachtsfeier hatte nämlich des
Guten zu viel getan — Alkohol spielte natürlich auch eine
Rolle — und verspürte ein dringendes Bedürfnis nach
frischer Luft. Weil es ihr nicht schnell genug ging, riß sie
kurzer Hand — ritsch ratsch — die Verdunklungsanlage am
Fenster in Fetzen , so daß ein heller Lichtschein auf die
Straße flutete . Reben dem ruhestörenden Lärm also auch
noch ein Vergehen gegen die Verdunklungsvorschriften.
Schon in normalen Zeiten ist es eine Rücksichtslosigkeit ,
durch lärmendes Wesen seine Mitmenschen zu belästigen,wie viel mehr jetzt im Kriege, wo angesichts der schweren
Lasten , die jeder einzelne zu tragen hat , ein vermehrtes
Entspannungsbedürfnis besteht . Fälle von ruhestörendemLärm werden daher nicht leicht genommen, sondern empfind¬
lich bestraft, nicht zuletzt auch wegen der Geschmacklosigkeit,— um einen gelinden Ausdruck zu gebrauchen —, die im
Hinblick auf den Ernst unserer Tage in einem derartigen
Verhalten zu erblicken ist. Den Angeschuldigten dürfte
das letzte Weihnachtsfest noch lange in Erinnerung bleiben.
Sie erhielten aus abschreckenden und erzieherischen Gründen
eine fühlbare Geldstrafe zudiktiert.

— Sn Aarhus in Dänemark lebt ein junger Mann , der
behauptet, einen großen Teil der Werke Goethes, dazu dis
Gedichtsammlungen mehrerer anderer großer Namen als
Training feines Gedächtnisses auswendig gelernt zu haben
und nun nicht mehr vergessen zu können. Der Betreffende
hat sich im Selbststudium zu einem ganz frappierenden
Künstler des Gebietes entwickelt . Als einträgliche Zer¬
streuung in der Freizeit liebt es der dreiundzwanzigiährige
Gedächtniskünstler, sich am Abend noch im Parietä
zu produzieren, wo sein Trick in der Wiedergabe von 25
bis 75 Worten in jeder Reihenfolge besteht , die ebensoviele
Personen auf eine numerierte Karte schreiben und ' ihm
nebst der dazu gehörigen Nummer einmal vorlesen. Dabei

hat dieser Gedächtniskünstler nicht einmal mehr tägliches
Training nötig , da er durch jahrelanges Auswendiglernen
Goethescher Werke eine solche Schulung seines Gedächtnisses
erlangt hat , daß heute alles aufmerksam Gehörte oder Ge-
lesene für ihn unvergeßlich wird.

*
— Eine bekannte Fabrik für Karnevalsmasken in der

Schweiz zählte einst zu ihren eifrigsten Stammkunden einen
Volksstamm im wilden Waziristan in Nordwest -Indien . Die
Sitten dieses Stammes werden einem Europäer wahr-
scheinlich barbarisch und außerordentlich seltsam erscheinen .
Die Männer von Waziristan halten nämlich streng auf die
Treue ihrer Frauen . Man könnte einwenden, daß das alle
Männer tun , aber nicht alle Männer sind dann so streng
wie die Ehemänner dieses Volksstamms. Diese Männer
haben nämlich das Recht und sogar die moralische Pflicht,
ihrer Ehefrau . . . die Rase abzuschneiden , wenn sie auf
frischer Tat ertappt wird (was nebenbei bemerkt ziemlich
oft vorzukommen scheint) . So wollen es die Gesetze des
Landes. Nach erfolgter Bestrafung der Schuldigen verzeihen
die Ehemänner in großmütiger Weise ihren Frauen und
würden sogar die Schmach vollständig vergessen können ,
wenn nicht das fehlende Näechen ihres kleinen Frauchens
sie immer wieder daran erinnern würde. Um diesem Schön -
heitsfehler abzuhelfen, wenden sie sich an eine Naieniabrik
und bestellen . . . eine Papp -Mache -Nase nach Maß . Je
nach Geschmack und Gesichtsform können Stumpfnäschen,
Adlernasen , klassisch-griechische Nasen bestellt werden. Wie
es heißt, soll diese Nasenindustrie äußerst gut gegangen
sein.

*
— Sn der Buchhandlung des Mailänder Hauptbahnhofs

wurden seit einiger Zeit Bücher vermißt , die von Passan¬
ten in einem unbemerkten Augenblick gestohlen worden sein
mußten . Dieser Tage wurde nun eine schick gekleidete Frau
beobachtet, die .sich von der Bahnhofsbuchhandlung ^eine
Ansichtskarte erwarb . Die Frau hatte bereits zwei Bücher
in der Hand, als sie sich dem Kiosk näherte . Die zwei Bücher
legte sie auf einen Roman , der auf der Auslagebank lag,
und auf dieser Unterlage schrieb sie ihre Postkarte. Dann
entfernte sie sich wieder, aber der Buchhändler, der gut
aufgepaßt hatte , sah sofort, daß die Frau statt zwei
Büchern jetzt deren drei unterm Arm trug . Die Diebin, die
zunächst hartnäckig leugnete, wurde sofort festgenommen .
Bei einer Haussuchung entdeckte man ein ganzes Lager von
Büchern, bas aus fast sämtlichen Buchhandlungen Mai¬

lands zusammengestohlen war . Ueberall hatte die Diebin
erfolgreich ihren Trick anwenden können . Mit den gestoh¬
lenen Büchern ging sie von Feit zu Zeit hausieren. Und
da auch in Italien gute Bücher fehr gefragt sind, fand
sie überall , wenn sie an den Türen der Wohnungen schellte,
bereitwillige Abnehmer, umsomehr, als sie es sich leisten
konnte , die Bücher etwas unter dem Normalpreis abzu¬
geben . „Sch habe sehr geringe Geschäftsunkosten "

, bemerkte
sie meist , was ja schließlich der Wahrheit entsprach . . .

sagte Doktor Brent schwer . „Unst deshalb brn ich
trotz meines hohen Alters so eine Art Säulen¬
heiliger ."

Ich lachte.
<r

ten <
die Geschichte hier zü verdanken."

Ich hörte auf , mit dem Ring zu spielen. Mit Er¬
staunen merkte ich , daß mein Herz vor Spannung
klopfte. Ich wagte nichts zu sagen, sah Doktor Brent
nur mit großen Augen an . Und es fiel mir in die¬
sem Augenblick nicht ein , daß Maximilian auf dieser
Bank in diesem Raum einmal gesagt hatte : Wenn
du so große Augen machst , siehst du aus wie ein
Kind , dem man in der Dämmerung Märchen er¬
zählt . . .

" Doktor Brent griff nach meiner Hand und schien
die Stelle zu betrachten , an der der Splitter gesessen
hatte . Er sprach auch so, als erzähle er ein Märchen.
„Es war einmal ein junger Mensch , der fand ein
Mädchen, das er liebte . Das Mädchen liebte ihn auch .
Sie waren sehr glücklich , bis sie sich einmal einer
Nichtigkeit wegen stritten und auseinanderliefen .
Als der Zorn verraucht war , kam der junge Mensch
zurück . Aber das Mädchen lief schon mit einem an¬
deren und sah ihn nicht."

Irgendeine Erinnerung kam mir , die Geschichte
klang so vertraut , aber ich mühte mich vergebens,
und es ist ja wohl so, daß alle solche Geschichten
gleich klingen . . .

„Aus Zorn ging es mit einem anderen ? "
Doktor Brent zuckte die Achseln . „Wer weiß

das ? " Und plötzlich sprach er in seinem gewohnten
überlegenen , etwas spöttisch gefärbten Ton weiter ,
ohne noch irgendein schützendes Gewand für seine
Geschichte zu suchen . „Es sind Jahre vergangen . Jetzt
auf einmal kommt das Mädchen wieder zu mir , sagt,
es sei ein Kind da , streitete sich mit mir über die
Vergangenheit , über die Gegenwart , die ich angeb¬
lich mit anderen Frauen ausfülle , sieht bei mir auf
dem Tisch den Revolver liegen , den ich für gewöhn¬
lich an weniger sichtbarem Ort auszubewahren
pflege. Ausgerechnet an dem Tag war mir eingefal¬
len, ihn zu reinigen ."

„Und ? " fragte ich .
„Und . . . Ich mußte meiner Besucherin den Re¬

volver , mit dem sie umherfuchtelte , aus der Hand
winden . Ich wußte nicht einmal , wen sie bedrohte,
sich oder mich . Ich war sehr ungeschickt dabei. Der
Schuß ging los und traf mich in die Schulter . Sehen
Sie , so kann man einer alten Dummheit wegen
dazu kommen, sich eigenhändig in die Schulter zu
schießen ."

Ich dachte nach. Für Fräulein Lens war er vor
Jahren eine Art Halbgott gewesen . So . Und vor
Jahren hat Herr Doktor Brent ein Idyll mit einem
Mädchen gehabt , das jetzt kommt und erklärt , da sei
ein Kind . Aber Herr Doktor Brent hat nebenbei
eine Liebelei oder etwas , das so aussieht . Und als
das Mädchen mit dem Kind das erfährt , greift es
nach dem Revolver . Ob Fräulein Eva den Doktor
mit Alexanders geschiedener Frau gesehen hatte ?

Ich erschrak. Unsinn , Fräulein Venus hatte un¬
möglich nach der Waffe gegriffen ! Niemals würde
sie sich so gehen lassen und so hysterisch werden.

„Und jetzt ? " fragte ich auf einmal .
„Jetzt ? " fragte Doktor Brent zurück .
„Ja , ich meine , jetzt , nachdem Sie wieder gesund

sind , nachdem Sie zurück find ! "
Doktor Brent sah mich mit flüchtiger Verwirrung

an . „Jetzt kamen Sie "
, sagte er unlogisch. Ich rückte

etwas beiseite und spürte , daß ich rot wurde.
„Um Himmels willen "

, brachte ich heraus .
„Ich muß natürlich mit ihr sprechen "

, sagt«Doktor Brent finster .
„Aber das konnten Sie doch längst ! "
„Ich hatte keine Gelegenheit . . ."

( Fortsetzung folgt .)

familfen - Kn ; elgeii

Ursula Sage. - Sn großer und dank
barer Freude geben wir die Ge -

( burt unseres ersten Kindes be¬
kannt. Elf« Wößner, geb . Lutz , zur
Zeit Krankenhaus Eiloah , Eugen
WStzner, z. Zt. Wehrm. Pforzheim,
11. März 1043, Hohenstaufenstr. 25

Wir grüßen als Verlobte : Leni
Hofsäß , Dietlingen, z. Zt. Win -
zeln/Rottw ., Matr .-Gefr . Helmut
Läufer , Tennenbronn/Schramberg .
März 19*3.

Gustav Raviol, zur Zeit Wehrmacht,
Palmbach, Klara Raviol» geb . Kel¬
ler , Beinberg, geben ihre Ver¬
mählung bekannt. Kirchgang
13. 3. 43, 12 Uhr, Bad Liebenzell.

Tieferschüttert erhielten
wir die Nachricht , daß
mein lieber, unvergess
licher Mann , der treu

besorgte Vater seines Kindes,
unser lieber Sohn , Bruder und
Schwiegersohn, Obergefreiter

Artur WelBnot
ausgezeichnet mit dem EK. 2
Klaffe, der Ostmedaille und dem
Snf.-Sturmabzeichen, sein junges
Leben bei den Kämpfen im Kau.
kasus gab . Mein Liebstes habe
ich dem Vaterland geopfert. Er
war unser aller Stolz ; wer ihn
kannte, weiß, was wir verloren
haben. Sn tiefem Leid :

Die Gattin : Paula Weißuot.
geb. Mayer , mit Söhnchen Ar-
tur, Familie Hilda Wirth .
Freiburg , Familie Karl Mayer .
Markdorf.

Pforzheim, den 11. März 1943.
Gabelsbergerstr . 73. - Trauer -
feier findet in Markdorf statt .
Auch wir trauern um den Ver-
lust unseres früheren Gefolg-
fchaftsangehörigen, dessen An¬
denken wir in Ehren halten . Be-
triebsfllhrung und Gefolgschaft
der Firma Sebr. Saacke.

Todesanzeige .
Unerwartet rasch wurde uns
heute mein herzensguter Mann ,
der treubesorgte Vater seines
Kindes, unser Sohn , Schwieger¬
sohn, Bruder , Schwager u. Onkel

« llgo Kock
nach kurzem Kranksein im Alter
von 40 Jahren entrissen. Be¬
kannte und Freunde fetzen wir
in tiefem Leid von diesem herben
Verlust in Kenntnis .

Fra« Luise Keck, geb. Haug ,
«ud Kind Hermann , die Mut¬
ter : Anna Keck Witwe, der
Schwiegervater : Ludwig Haug,
z. Waldhorn, nebst Augehörig.

Pforzh .-Dillstein, 11. März 1943.
Hirsauer Str . 167. - Feuerbestat¬
tung : Samstag nachmittag 14.30
Uhr in Pforzheim .
Völlig unerwartet verlieren wir
in dem Verstorbenen einen unse¬
rer Besten. Sein Tod reißt in
uns. Betriebsgemeinschast eine
schmerzliche Lücke . Wir werden
ihn nie vergessen . Betriebsfüh -
rung und Gefolgschaft der Me¬
tallschlauchfabrik Psorzh.» vorm ,
- ch. Witzeumanu , G. m. b. H.»
Pforzheim.

Nach bangem Warten er>
hielten wir die Gewiss

P heit, daß unser lieber
Sohn , Bruder , Schwager

und Neffe, Soldat
Walter KQeherer

Inhaber der Kriegsverdienstmed. ,
im Alter von 22 Jahren bei den
Kämpfen in Stalingrad seiner
schweren Verwundung erlegen ist.
Er starb für Deutschlands Zu¬
kunft. Sn tiefem Leid :

Gustav Kücherer «. Fra« Sofie,
geb . Haug, Adolf Marti « und
Fra« Mina, geb. Kücherer,
Mathilde und Alfred Kücherer,
«ud alle Berwaudten.

Pforzheim, den 12. März 1943.
Bayernstr . 21 hier, statt.
Der Trauergottesdienst findet am
Sonntag , 14. 3. 1943, 9.30 Uhr,
Mit den Angehörigen trauern
auch wir um einen vorbildlichen
Mitarbeiter und lieben u . treuen
Arbeitskameraden . Wir stehen in
Ehrfurcht vor seinem Opfer. Be.
triebsführuug und Gefolgschaft
der Firma OBE.-Werk.

Schwer traf uns die mt,
faßbare Nachricht , daß
mein lieber Mann , un-
fer guter , treubesorgter

Vater , Bruder , Schwiegersohn,
Schwager und Onkel

Richard Holzwarth
Unteroffizier in einem Grenada
Regt ., Inhaber des EK. 2. Kl.,
nicht mehr zurückkehrt . Bei einem
Spähtruppunternehmen im Osten
hat er als pflichttreuer Soldat
für sein Vaterland den Helden¬
tod gefunden. Sn tiefer Trauer :

Frau Erna Holzwarth , geb.
Schau, Westl . 267, mit Kindern
Irene, Ehrista , Heidemarie ,
Reiuhold Holzwarth , zur Zeit
Afrika, und Fra «, Helmut
Holzwarth , z . Zt. Afrika , »ud
Frau m. Kinder», Ferd . Schau
und Fra«, Bad Liebenzell ,
Hauptfeldw. Willy Schau und
Fra« mit Kinder», Larl Rob .
Bauer und Fra«, Christoph-
Allee 10.

Die Trauerfeier findet Sonntag ,
den 14. März , nachm. 2 Uhr, in
d. Christuskirche Brötzingen statt.

Am 22. Februar 1943
gab mein lieber Sohn,
unser guter Bruder ,
Wachtmeister
Willi Zorn

sein Leben für seine geliebte Hei¬
mat . Sn tiefem Leid :

Peter Zorn Witwer, jj -Rott-
fuhrer Sofef gor«, im Osten ,
Gefr. Eugen gor», im Osten ,
Sodat Walter gor», Johanna
«ud Paula gor».

Pforzheim , Brettener Straße 71.

Y
25. 11. 1922

A
8. 2. 1943

Ein unerbittliches Schicksal ent¬
riß uns nun auch noch unseren
jüngsten, innigstgeliebten u . bra -
ven Sohn und lieben Bruder ,
Schwager, Onkel und Neffen

Otto Höckele
Gefreiter bei einer Panzerjäg .-
Abt., Snh. des EK . 2. Kl. , des
Sturmabz . und der Ostmedaille.
Er fiel in soldatischer Pflicht¬
erfüllung bei den harten Kämp¬
fen im Westkaukasus , südl. Kras -
nodar. Sn tiefem Leid :

Die Eltern : Hermann Höckele
und Fra« Hedwig , geb . Rau¬
fer, Srma Höckele Ww ., geb .
Bauer , der Bruder : Alfred, z.
Zeit im Osten , «. Fra « Emma,
geb . Bohnenberger, und An¬
verwandte .

Pforzheim, im März 1943 .
Dietlinger Str . 55. - Trauerfeier
Sonntag , 14. März 1943, V-10
Uhr, Christuskirche Brötzingen.
Mit den Angehörigen trauern
auch wir um einen fleißigen,
pflichtbewußten Mitarbeiter , dem
wir ein Lauerndes Gedenken be¬
wahren werden. Die Betriebs¬
gemeinschast der Firma Kugel«
& lllze.

Nach bangem Warten
traf uns hart die
schmerzliche Nachricht ,
daß unser guter Sohn,

unser lieber Bruder , Schwager,
Neffe und Vetter , Geb . -Iäger

Richard Jouvenal
bei den schweren Abwehrkämpfen
im großen Donbogen im Alter
von 20)4 Sahreu sein Leben für
die Heimat und seine Lieben
gab . Er starb im Kriegslazarett
an den Folgen einer schweren
Verwundung und ruht auf einem
Heldenfriedhof. Sn tiefem Leid :

Die Eltern : Wilhelm Souvenal
und Fra« Friederike , geborene
Deufchle , die Schwester : Fridel
Götz , geb. Souvenal, mit Gat¬
ten Hans Götz , z. Zt. i. Felde,
der Bruder : Friede. Souvenal
und alle Anverwandte ».

Mühlacker , den 10. März 1943.
Brunnenstr . 17. — Die Trauer -
feier findet am 14. März 1943 ,
nachmittags 4 Uhr, in der St .
Andreaskirche statt .

Daukfagung .
Für die vielen Beweise herzlich .
Anteilnahme und die Kranz- u.
Blumenspenden bei dem so
schmerzlichen Verlust unseres
lieben Alfons sagen wir allen
herzlichen Dank.

Familie August Flohr.
Bilfingen , Hauptstraße 48.

offene Steilen

Aeltere Frau oder Mann
für leichte Büroarbeiten halbtags
oder stundenweise gesucht . Angebote
unter M 3123 an den Verlag . *

1 Remonteur - Lehrling
1 Ahrteilfetzerin -Anlernmädche » auf
Ostern bei gründlicher Ausbildung
gesucht . Ernst Mitscheie , Uhrenfabr .,
Pforzheim, Karolingerstraße 18.

Ein Laufjunge gesucht für
täglich 1—2 Stunden . Vorzustellen
bei Firma Karl Erbacher, Werner-
Eiemens-Straße 13.

Lehrmädchenfüc Dekora¬
tionsgeschäft auf Ostern gesucht .
Etejan , Zerrennerstraße 17,

Zu verkaufen
_ _ jihaus mit Sch -
älterer Bauart , in württbg . Kreis.

Aelt . Nähmaschine zu verkau
fen, Preis 60 Mk . Näheres West

Gehrock - Anzug , mittlere Größe ,
zu verkauf. , Pr . 60 Mk ., od. Tausch
gegen H.- Schuhe Nr . 42 od. 43. An-
geböte upter H 3142 an d . Verl . *

Zu verkaufen : 3 Original.
Radierungen (2 von Prof . Orlik, 1
Meid ), 2 Original -Oelgemälde (1
Prof . v . Volkmann, 1 Hempfing) ,
alles gerahmt . Sntereflenten erfah¬
ren Näheres über Größe und Mo¬
tive . Angebote unter M 3118.

*

Welte-Mißnon-Vorsetzapparat
nebst zahlreichen Musikrollen für
400 Mk . zu verkaufen. Zu besichti¬
gen Ob . Wimpfener Str . 1, Kontor.

Mahnungen und Zimmer
Tausche 5 - Zimmerwohnung
mit Bad geg. kleinere mit Kammer,
für Maler -Atelier geeignet. Ange¬
bote unter M 3085 an den Verl. *

Wohnungstausch . 2. oder 3»Z..
Wohnung in Pforzheim gesucht ; ge¬
boten wird sommerliche 3-g. -Äoh-
nung in Heilbronn . Angebote unt .
M 24106 an den Verlag ds. Bl . "

1 - dis 3 -Zim.-Wohne . ges . (3056
Junge Frau mit 3jäh. Buben sucht
in Stadt oder Land Wohnung. Evtl ,
auch Haus zu kaufen oder pachten .
L. Trunk, Karlsruhe , Postfach 66.

2 - Zimmer - Wohnung
sucht alleinstehende ältere Dame,
eventl . Teilwohnung oder in Ein¬
familienhaus . Angeb. K 3058. *

Suche 1 - od . 2 - Zlm .- Wohng .
mit ober ohne Küche in gut. Hause ,
Pforzh . od. Umg . Ang. G 3083. "

MSbi . Zimmer mit Ofen
sucht junge, berufst . Frau bei allst ,
od. ält . Frau . Bettwäsche u . Feder¬
bett wird gest. 3m Haushalt kann
mitgeholf. werd. Angeb. u. K 3080."

(lerlocen u | u .
Verloren eine Damenarmband -
Uhr, 8 % rund , mit schwarz . Leucht-
ziffernblatt u . schwarz . Lederband,
von Schwarzwaldstraße 3 bis Mod.
Theater und Blumenhof bis Markt ,
platzhaltestelle. Abzugeben geg . Be¬
lohnung Schwarzwaldstr. 3 , pari .

Verloren am Samstag mittag
v . Brettener Straße bis Wartberg-
Konsum ein lederbesetzter, dunkel¬
blauer Damenhandschuh. Bitte ab¬
zugeben gegen Belohnung i. Wart-
berg-Konsum oder Fundbüro .

Verloren am 27. 2. vom Thea¬
ter , Pflügerstr ., Klingstr. bis zur
Gesellstr. ein 14kar . gold . Damen¬
ring , gr ., Aquamarin , Andenken .
Bitte gegen gute Belohnung abzu¬
geben Gesellstr. 71, oder Fundbüro .

Verloren vor ein paar Wochen
ein gr. Lederhandschuh. Abzugeben
gegen Belohnung im Fundbüro .

Gefunden blauer Damenhand¬
schuh bei der Nordseefischhalle. Ab¬
zuholen Nordsee-Fischhalle.

IDohn. u. Zimmer
r 2-gim.-Woh »«ng■ von ruhigem, jun-
- gem Ehepaar in
: Zweifamilienhaus

zu mieten gesucht.
Angeb . Ä 3069. »

1-Zim.-Woh««»g
von jg . Ehepaar
gesucht . Angebote
H 3149 an d. B ."
2-Zim.-Wohnung

Westst., gelegentl.
zu tauschen gegen
ebensolche, gleich
welche Lage . An -
geböte u . K 3066."
3-gim.-Woh»ung

gegen gleiche oder
4 Zimmer zu tau¬
schen gesucht, West-
fladt bevorz. An¬
gebote M 3150. »

I -Zim.-Wohnung
gegen 2-gimmer-
wohnung zu tsch .
Erfr . Nr . 3146. "

fiauf - Gefudie
Guterhalt. Kinder¬
sportwagen , Korb,
zu kaufen gesucht ;
guterhalt . Damen-
Armbanduhr kann
in Tausch gegeben
werden. Angebote
unter H 3125. "
15 bi» 20 Sohan-
nisbeersträucher

zu kaufen gesucht .
Angeb . an Franz
Weber, Pforzheim,
Oestliche 58. .
Windbluse , Pul -
lover, Hemden ,
Sportanzug für
16jähr. zu kaufen
ges. Ang. m. Pu,unter K 3121. *
Kindersportwagen

zu kaufen gesucht .
Angebote unter E
3119 an d. Verl ."
Ei« guterhalte »«»

Winterkleid
Er . 42, für jung.
Mädchen gesucht .
Angebote unter M
3147 an d. Verl . »
Mod. Herrenarm -
banduhr (Anker)
gegen Sommerklei¬
derstoff zu tausch .
Angebote unter M
3133 an d . Verl."

Gute Nutz, und
sahrkuh mit Kuh-

kalb, mittelschwer,
1 Einspännerkuh.,
wagen m. Leitern,
1 Futterschneid-
Maschine zu kauf ,
gesucht. K . Mün » -
chinger , Wierns-
heim , Äühlest . 140

Zu verkaufen

filmtheater

2 Oelgemiilde
m. schön. Rahmen
je Stück 60 Mark
zu verkaufen. Zu
erfragen unt . Nr.
3067 im Verlag.

Ufa - Theater
Sonntag vorm. 10.30 Uhr : Früh¬
vorstellung: „Geheimnisse der Ra-
kur , Erlauschtes aus der kleinenund großen Tierwelt , von Sk . U
K. T. Schulz . Aus der Spiekfolge:
„Sm Reich der Liliputaner ", „Der
Ameisenstaat" , „Räuber unter
Wasser ", „Entdeckungsfahrt im
Rohr"

, „Bon Schwarzkitteln und
Schauflern". - Die Deutsche Wo-
chenschau. - Jugendliche zugelaffen.Vorverkauf ab Samstag .

Llli - Lichtspiele
2. Wiederaufführung nur nochSonntag, vormittags 10.15 Uhr :

Piel in seinen̂ besten Film
„Menschen, Tiere , Sensationen̂ . -Alles, was Harry Piel in seinen
Filmen an Wagemut u. sensationel.len Szenen mit Tieren gezeigt hat ,wird von diesem auch menschlichspannenden Werk in den Schatten
gestellt . Neben Harry Piel wirken
Ruth Eweler, Edith Oß , Eugenu. o. a. mit. - Jugendliche zu-
gelassen . (Halbe Preise nur 10.15und 2.20.) - Vorverkauf ab heutean der Tageskasse ._

Modernes Theater Ruf 6925
Beginn 2.30 5.00, 7.30. 2 . Woche !
--Zwei glückliche Menschen". Ein
Wren -Film mit Mazda Schneider,Wolf Albach -Retty . Die tragikomi¬
schen Erlebnisse eines Anwalt -Ehe¬paares , das durch allerlei turbu¬lente Flitterwochen-Creigniffe ver¬wirrt , Scheidungsklage gegeneinan¬der erhebt. - Kulturfilm : „Ein Tag

“ ®oc bcm Hauptfilm :
Deutsche Wochenschau. - Jugendliche
nicht zugelaffen. - Vorverkauf für
Samstag und Sonntag heute ander Tageskasse .

J ^tj ^ bMheater

Freitag, 12. März, 19.30—22 Uhr :
„Liselott '". Operette von Ed . Kün -
necke. (Freitag-Miete A . Freiver-
kauf : 1 .- bis 3 .30 Mk.)

Lamsl _ ^ _ __ mv -
--Die Sonntagsfrau",

'
Komödie

"
von

C. 3 . Braun . ( 12. Samstag -MieteA. Freiverkauf 0.80 bis 2 .30 Mark.
Sonntag , 14. März, 15—17.30 Uhr :
„Die Sountagsfrau"

, Komödie von
C. 3. Braun . Freiverkauf : 0.60 bis
2.30 Mark. — 19—22 .30 Uhr : „Die
verkaufte Braut", komische Oper v.Smetana . Freiverk . : 1 .- bis 3.30 Mk .
Nontag,, 15. März, 19.30—22 Uhr :
„Die verkaufte Braut", kam . Opervon Smetana. (7. Vorstellung der
Montag -Miete Gruppe II in KdF .und Freiverkauf .)

öemijckte Anzeigen
3utgeh . Wirtschaft in Pforz.
heim ( Nordstadt) ist besonderer Um-
stände halber anderweitig zu ver¬
pachten . Näh, durch Brauerei Beckh.
ferblndung mit leistungsfäh.
Lieferanten , die laufend Aufträge
für das Ausfuhrgeschäft in das
kriegswichtige Ausland annehmen
können , von bedeutender Ausfuhr -
firma für Schmuck, u . Silberwaren
gesucht^ Angebote unter E 24108 . »

Partiewaren in Schmuck , und
Geschenkartikeln aller Art gesucht .
Auch Bestellungen auf neue Waren
werden erteilt. Angeb . E 24105 , *

ZWEITE WO C H E
ANNA DAMMANN

KAM LUDWIG DIEHL. NANSSOHNKEN

SpieUeltung : ErichWaschneck
Die tragische Geschichte einer
schicksalhaftenBegegnung,einer
verhängnisvollen Liebe u. einer

einsamen Ehe.
KuUurfilm : Regatta

Wochenschau nach d. Hauptfilm
Täol. 2.30, 5.00, 7.30. JagdL nicht zugel.

O Ufa -Theater

Ein neues Tobis -Lusispiel mit
Hans Söhnkor » Eitle Mayer -
holer - Holt Weih - Mady Rahl

Harald Paulsen
Spielleitung: Arthur Moria Babenalt

Die sehr vergnügliche Geschichte
einer nicht alltäglichen , aber sehr
abwechslungsreichen Ehe «wisch,einem berühmten Schriftstelleru.

einer bezaubernd natürlichen
jungen Fiau

Kulturfilm: .Meuschau ehrte Schwerkraft'
Wochenschau nach dem Hauptfilm
TägUch 2.55 5.15 7.40 Uhr

Vorverkauf: Samstag und Sonntag 11— 12

iiclTSi Lili-Lichtspiele

6c | thäft « - fln ; tlg tn

Ausgabe von Seefischen
Freitag und Samstag :
„Nords««"-FifchHalle, Ecke Leopold¬
straße und Hafnergasse: Kunden»
Nr . 7401—8500 .
M. Gropp, Lammstraße 10 : Kun-
den -Nr . 1101—1700.
tan» Tuch , Curhaoeuer Fischhalle,

illsteiner Straße 3 : Kunden-Nr.
17 401—18 000.
Pfanukuch & Co., Verkaufsstelle
Westl . 265 : Kunden-Nr. 350—500.
Gemeinschastswerk , Verkaufstelle
Weißenstein, Rabeneckstraße : Kun-
den - Nr . 150—350.
Die Fische müffen spätestens bis
Samstagnachmitt . 13 Uhr abgeholt
sein , nach diesem Zeitpunkt erlischt
jeder Anspruch auf Belieferung. -
Bitte Packmaterial mitbringen I -

Wagen Familienfeier
bleibt mein Geschäft am Samstag ,
den 13. März , geschlossen .
Schuhhau » und Fußpflege -Snstitut
Weigel, Waisenhausplatz .



Die neue Deuifdie WodienftKau :

Aus Pforzheim
Die vernachlässigte Zürglocke

' Ein Polizeibeamter wollte pflichtgemäß einen
Hausbewohner verwarnen , dessen Verdunklung einen
Mangel aufwies . Da nach dreimaligem Klingeln
niemand öffnete , wurde Anzeige erstattet . Gegen
die polizeiliche Strafverfügung erhob der Bewoh¬
ner mit der Begründung Einspruch , daß seine
Hausklingxl beschädigt sei und nicht geläutet habe.
Wäre die Klingel in Ordnung gewesen, so meinte
der Angeklagte, hätte ihn der Polizist erreicht und
es wäre nicht zur Anzeige gekommen. Das Gericht
wies den Einspruch zurück . Der gerügte Mangel

wuchtige Schläge gegen Sen Sein-

wer mit seinem Volk nicht Not und
Tod teilen will, der ist nicht wert, daß
er mit ihm lebe . Jean Paul.

habe bestanden, welche Nebenumstände für die An¬
zeigeerstattung maßgebend gewesen seien, spiele
keine Rolle.

Trotzdem widmete das Gericht in seiner Be¬
gründung dem häufig mangelhaften Zustand der,
Hausglocken breiteren Raum . Wiederholt habe auch
schon die Reichspost auf die Nachteile schadhafter
Klingelanlagen hingewiesen . Die Zustellung von
Postsachen werde erschwert und verzögert , wenn die
Türglocken nicht ansprechen.

'Es sei auch vorgekom¬
men , daß nachts der zu einem Kranken gerufene
Arzt nicht eingelassen wurde , weil die Klingel¬
anlage am Gartentor versagte. Ein kleiner Bruch
in der Leitung , der mit einem Handgriff zu besei¬
tigen sei , verschulde nicht selten erheblichen Scha¬
den, oder besser gesagt , den Schaden verschulde der,
der die Klingel nicht in Ordnung bringe . Die Tür¬
glocke sei das Ohr des Hauses . Wer Klingelschäden
nicht beseitigt , dürfe sich nicht wundern , wenn ihn
sein eigener Schaden gelegentlich bei den Ohren
nehme.

Aufnahmen vom Kampfe Japans um die Neu¬
ordnung Groß -Ostasiens leiten diesmal die Wo¬
chenschau ein. Die Bilder gelangten wieder erst auf
großen Umwegen nach Europa . Wir erleben die
Unterzeichnung der Kriegserklärung National -Ehi-
nas an England und die USA . WO Millionen Chi¬
nesen sind jetzt Seite an Seite mit den Mächten des
Dreierpaktes zum Kampf angetreten . Die japani¬
schen Soldaten säubern die Provinzen Jünnan ,
Tschekiang und Schansi , die jede fast so groß wie
Deutschland sind , von Tschungking-Banden . Der
Gegner wird in planmäßigem Einsatz ausgeräu¬
chert . Im einzelnen geben diese Bilder . vom
Kriegsschauplatz in China eine inter¬
essante Darstellung von den Schwierigkeiten , die
Japans siegreiche Soldaten zu bestehen haben.

Es folgen Aufnahmen von der Afrika -
Front . Ein Panzerregiment hat , gut getarnt , in
mächtigen Kakteenfeldern und Büschen Reservestel¬
lung bezogen. Marschall Rommel, , der seit zwei
Jahren in Afrika weilt , begrüßt seine engsten Mit¬
arbeiter , unter ihnen alte Afrika-Kämpfer und Rit¬
terkreuzträger . Im westlichen Tunesien packen un¬
sere Panzerkompanien frisch herangeführte Reser¬
ven des Gegners . Rauchsäulen zeugen von den
schweren Verlusten des Feindes . Zerschossene und
brennende amerikanische Panzerwracks bedecken weit¬
hin das Schlachtfeld. Gefangene Amerikaner und
Briten treten den Weg in die Gefangenschaft an .
Der Feind hat in Tunesien aufs neue die deutsche
Schlagkraft zu spüren bekommen.

Die Kamera schwenkt nach der Ostfront hin¬
über. An der westkaukasischen Küste im Raume von
Noworossijsk versuchen die Sowjets Infanterie und
schwere Waffen zu landen . Mit starker Wucht setzt
die deutsche Abwehr ein. Den Bolschewisten schlägt
das massierte Feuer der Batterien des Heeres und
der Marine -Artillerie entgegen. Bereits gelandete
Sowjet -Bataillone werden zurückgeworfen. Der
Strand von Noworossijsk ist mit Panzern , gefalle¬
nen Sowjets und zerschlagenen Waffen übersät —
ein Bild , das an Dieppe erinnert . Durch diesen
Schlag wurde eine unmittelbar drohende Gefahr
für unsere kämpfenden Soldaten im Kaukasus be¬
seitigt .

Im Süden der Ostfront stoßen unsere Divisio¬
nen zum Donez vor. Im Zuge dieser Operationen
konnte die 3. sowjetische Panzerarmee eingekesselt
werde. Die Sowjets haben ihr operatives Ziel , die
deutsche Front zwischen Donez und Dnjepr zu durch¬
brechen , nicht erreicht.

130 Jahre Eisernes Kreuz
Zu Beginn der Befreiungskriege , am 10. März
1813, stiftete König Friedrich Wilhelm HI . von
Preußen die Kriegsauszeichnung des Eisernen
Kreuzes , die im Laufe der Zeit zum Symbol
des deutschen Frontkämpfertums geworden ist.
Die schlichte, klassische Form des Eisernen Kreu¬
zes wurde von Schinkel entworfen . In den
Kriegen 1870 und 1914 wurde die Stiftung er¬
neuert , und auch in diesem Kriege bestimmte
der Führer das Eiserne Kreuz zur Auszeich¬
nung für die Tapfersten der Nation . — Unser
Bild zeigt links oben das Eiserne Kreuz 2. Klasse
von 1813. Mitte : die höchste deutsche Tapfer¬
keitsauszeichnung des jetzigen Krieges , das
Eichenlaub ryit Schwertern und Brillanten zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Rechts oben:
das sogenannte Bandkreuz , die ursprüngliche
Form der 1 . Klasse von '1813 ; links unten : der
Blücherstern , der nur zweimal , und zwar an
Fürst Blücher und Generalfeldmarschall von
Hindenburg , verliehen wurde , und rechts unten :

das Großkreuz von 1870. ,
Scherl-Bilderdienst-M.

W-eiMdenktag und Tag der Wehrmacht
verlegt

Der Heldengedenktag wird in diesem Jahr am
Sonntag , 21 . Mjirz , begangen werden . Der
Tag der Wehrmacht findet am 2 8. M 8 r z statt.

Am Heldengedenktag sind bis 24 Uhr abends alle
öffentlichen Veranstaltungen rein unterhaltenden
Charakters verboten. Darbietungen ernsten Charak¬
ters bleiben erlaubt.

Für Tavterkett vor dm Feinde
Das Eiserne Kreuz II . Klasse erhielten :

Obergefreiter Eduard Stadel , Obergefreiter
Karl Hartmann (Stadtteil Brötzingen ) , Ober¬
gefreiter Emil Schroth (Brötzingen ) und Ober¬
gefreiter Rudolf Schmidt ( Arlinger ) .

Das Kriegs verdien st kreuz I . Klasse
mit Schwertern wurde verliehen an Major
MaxKull .

Das Kriegsverdien st kreuz II ! Klasse
mit Schwertern wurde verliehen an Haupt¬
feldwebel Fritz Balmer , Unteroffizier Fritz
Birkmeyer , Unteroffizier Theo Ger st und
Obergefreiten Adolf Fischer , sämtlich von hier .

Kammermuflkabens -es Dresöener Streichquartetts
Das Dresdner Streichquartett , das gestern im

6. Kammermusikabend des Konzertringes der N S -
Gemeinschaft „Kraft durch Freude " kon¬
zertierte , zählt zu den bekanntesten und geschätz¬
testen Quartetten und hat sich auch in Pforzheim
viele Freunde erworben . Der Vorzug seines Spie¬
les besteht vor allem in der scharfen rhythmischen
Zeichnung, in der klaren Stimmenführung , in einer
straffen geistigen Disziplin und in einem Streben
nach letztmöglicher klanglicher Gestaltung . In der
Zusammensetzung G . K o p a t s ch k a , der sicher , doch
nie aufdringlich als Primarius anführt , F.
Schneider , zweite Violine , G . Hofmann -
S t i r l , Viola , und W . E st e r l , Violincello, be¬
gann das Quartett mit einem „ungarischen " Haydn,
dem O - cknr Quartett aus opus 20 mit dem wert¬
vollen Menuetto alla zingarese . Wie auch bei den
andern Kammermusikwerken Haydns ruht der Reiz
dieses Quartetts in den immer wieder überraschen¬
den Feinheiten der einzelnen Stimmen . Die vier
Künstler spielten mit einer überraschenden Fein¬
heit der Klangschattierung und ließen die Schön¬
heit dieser Rokoko-Musik in aller Beschwingtheit
und Anmut den vielen Hörern im Lutherhaus
lebendig werden.

Im Mittelpunkt des Abends stand das Quartett
in r -äur op . 18 Nr . 1 , das der Entstehung nach
das zweite ist , das Beethoven überhaupt geschrieben
hat . Das Werk fesselt durch seine dramatischen
Spannungen , die Fülle der kraftvollen musikali¬
schen Gedanken, den hervorragenden Klangsinn und
die glänzende Beherrschung des Quartettstils . Man
kann von der Art , wie die Dresdner das Kunstwerk
vom Zentrum erfaßten und es makellos darbrachten ,
nur mit höchster Begeisterung sprechen .

Den Abschluß der Vortragsfolge bildete Negers
Streich -Quartett in Es -dur op . 109, das von den
fünf Streich -Quartetten des Meisters das bekann¬
teste und meistgespielte ist. Reger stützt sich in diesem
Werk mit besonderer Vorliebe auf Harmonien , die
an die Kirchentonarten erinnern , und erreicht da¬
durch im Wechsel mit der melodischen Kontrapunktik
sehr feine Stimmungen . Die erhabene Schönheit des
Larghettos , vor allem aber die Wucht der Doppel¬
fuge des vierten Satzes , die in ihrer letzten Steige¬
rung geradezu orchesterartig wirkt , machten dank
der kongenialen Einfühlung und der Kraft und
der klanglichen Prägnanz der vier Künstler auf die
Zuhörer einen überwältigenden Eindruck, der sich
in lauten Bravorufen ausdrückte. Nicht minder
stark war der Beifall nach den zwei andern Werken.

Wilhelm Heimer.

Lebensmittelsendungen an Wehrmachtangehörige
Vielfach können Expreßgutsendungen mit Lebensmitteln

an die als Empfänger angegebenen Wehrmachtangehörigen
in der Garnison nicht abgeliefert werden, weil der Emp¬
fänger inzwischen zum Fronteinsotz gekommen ist. Wenn
auch solche Sendungen , soweit sie das Gewicht von fünf
Kilo nicht überschreiten, unverzüglich an den Absender
zurückgesandt werden, so ist doch in vielen Fällen zu be¬
fürchten, daß empfindliche Lebensmittel während der Rück¬
beförderung verderben können . Ueber solche Lebensmittel
wird daher, wenn keine anderweitige Anweisung von dem
Absender vorliegt , im Einvernehmen mit dem zuständigen
Ernährungsamt verfügt . Es besteht aber die Möglichkeit ,
diese unanbringlichen Lebensmittel-Sendungen kostenlos
einem Lazarett oder Wehrmacht - Kranken¬
haus zuzuführen , wenn der Absender sein Einverständnis
auf der Expreßgutkarte erklärt hat . Die Reichsbahn bittet ,
von dieser Möglichkeit möglichst weitgehend Gebrauch zu
machen .

Pforzheimer Stadttheater
Heute Freitag -L -Miete „L i s e l o t t", Operette von Ed .

KüNneke. Morgen „D i e *S o n n t a g s f t a u", Komödie
von Braun , für Samstag -A -Miete.

Am Sonntag 16 Uhr Konzert zugunsten des
Winterhilfswerks , bei dem unter Leitung von
Stadt . Musikdirektor Leger das gesamte Orchester und So¬
listen der Oper Mitwirken. Abends (19 Uhr) „Der Frei -
fchü tz", Oper von E. M . v. Weber. Am Montag für KdF
„Die verkaufte Braut " von Smetana » /

Die Verpflegung in üen Sugensgemeinschastslagern
Mit der zunehmenden Ausdehnung der lagermäßigenund geschlossenen Erziehung, vor allem mit ihrer Berwen-

düng für Zwecke des Kriegseinsatzes, hat auch die Gemein-
schaftsverpflegung der Jugend steigende Bedeutung erlangt .
Um eine gerechte und gleichmäßige Verteilung der karten-
pflichtigen Lebensmittel im Jugendeinsatz zu sichern, hatder Reichsernährungsminister im Einvernehmen mit dem
Reichsjugendführer die Versorgung der Jugendlichen in Ge¬
meinschaftsverpflegung auf einheitlicher Grundlage neu ge¬
regelt . Die Zuteilung erfolgt in sechs Verpfle¬
gungsgruppen .

Sn der ersten Verpflegungsgruppe , die die Jugendlichenin der Wehrertüchtigung ersaßt , werden Verpfle¬
gungssätze gewährt , die denen der Wehrmacht angeglichen
sind. Die Jugendlichen im gewerblichen Einsatz ,in den anerkannten Jugendwohnheimen einschließlich den
fliegertechnischen Vorschulen bilden die zweite Verpfle¬
gungsgruppe. Hier ist ein Verpflegungssatz vorgesehen, der
sich an die Langarbeiterfätze und die Werkküchenverpflegungunter Berücksichtigung des Alters der Jugendlichen an-
gleicht . In der dritten Verpflegungsgruppe werden die Ju¬
gendlichen im landwirtschaftlichen Einsatz zu¬
sammengefaßt. Die hier gewährten Sätze wurden unter
Berücksichtigung der besonders beanspruchten körperlichen
Betätigung festgelegt . Die vierte Verpflegungsgruppe sind
die Jugendlichen in Crholungslagern . Dem Lrho-
lungszweck wird bei der Zuteilung großzügig Rechnung ge¬
tragen . Die bisherigen Mehrzuteilungen für die Lager der
erweiterten ~

Kinderlandverschickung bleiben unangetastet .
Erholungsheime der RSB und sonstige Lager des Erho-

Sportliche Ausbildung bei der HJ
Mit größter Intensität arbeitet die HJ an der
sportlichen Ertüchtigung der deutschen Jugend .
Besonders die für die vormilitärische Ausbildung
wichtigen Sportarten , wie Turnen , Boxen, Fech¬
ten usw., werden an den Uebungsabenden der
HJ gepflegt. — Hier ein Junge in vorbildlicher

Haltung bei einer Uebung am Barren .
Schirner-Scherl-M.

Hausfrau und Kleingärtneri
Wir essen Sauerkraut roh!

Die Frühlingssonne will auch unsere Lebensgeister wel¬
ke». Jedoch lähmt uns gerade in dieser Zeit des Vorfrüh¬
lings oftmals unüberwindliche Müdigkeit. Wir wissen , es
ist der Mangel an Vitaminen . In dieser Zeit des Mangels
an frischen Gemüsen ist das Sauerkraut uns ein willkom¬
mener Helfer. Bedingung ist, daß wir es möglichst oft roh
als erfrischenden Salat in den Küchenzettel einschalten,
ohne es zu waschen und damit auszulaugen . Sein Gehalt
an Nährsalzen und Vitaminen und vor allem an Milch¬
säurebakterien muß unbedingt erhalten bleiben, er ist es ,
der das Bestreben des Körpers nach Entschlackung wesent¬
lich unterstützt. Möglichst schon nüchtern und roh genossen ,
ist es ein wirksames Mittel gegen Darmträgheit und die
recht verbreitet auftretenden Würmer bei Kindern.

Bitte , keine Sorge wegen der Verdaulichkeit! Der Säue¬
rungs -Vorgang hat das pflanzliche Eiweiß im Kraut be¬
reits gerinnen lassen , fodaß diese Arbeit dem Magen ab-
genommen wird , das Sauerkraut ist somit leichter verdau¬
lich als der Weißkohl selbst. Durch seinen Gehalt an insu¬
linartig wirkenden Stoffen ist es außerdem als Diätkost
besonders für Zuckerkranke wertvoll. Jede Hausfrau sollte
versuchen , das Sauerkraut gerade jetzt möglichst oft und in
den verschiedensten Zubereitungsarten auf den Tisch zu
bringen. H. D.

Die Kochkiste hilft
Ob Hausfrauen heute berufstätig sind oder nicht , ihre

Zeit ist auf jeden Fall doppelt und dreifach in Anspruch
genommen. Deshalb ist ihnen jede Hilfe willkommen , die
Arbeitszeit spart . An die Kochkiste rst in diesem gusam-
menhang noch viel zu wenig gedacht worden. Natürlich
wird , es keiner Hausfrau einsallen, Gemüse in der Koch-

Er muß der beffe diefesWinters werden!
*

Zum letzten Male in diesem Winterhalbjahr tren
ten unsere Politischen Leiter zur Listensammlung
anläßlich des Opfersonntages ah . Am 14. März ist
der 7. Opfersonntag , der gleichzeitig der
letzte im WHW 1942/43 ist.

Die ständig ansteigende Erfolgsserie der Opfern
Sonntage dieses Winters soll ihre Krönung durch
eine noch nie erreichte Steigerung unserer Spen¬
denbeträge erfahren. Dies ist ein Gebot der Stunde !
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NunMnkhören - mit Verstand!
Der Einsatz des Rundfunks hat besonders im

Kriege durch seine praktisch grenzenlose Wirkungs -
mögnchkeit Bedeutung erlangt . Die militärischst
und politischen Sendungen haben neben den Nach¬
richtendiensten die kämpfende und die schaffende
Front zu einer unlösbaren Gemeinschaft verbunden ,
und das reichhaltige Unterhaltungsprogramm schenkt
dem einzelnen Entspannung . Es gibt aber eine
große Anzahl von Hörern , die ihren Empfänger
sinnlos anstellen , Hausfrauen , die ihn vom frühen
Morgen bis in die späten Abendstunden spielen
lassen , oft ohne von den einzelnen Sendungen
etwas in sich aufzunehmen . Sendepausen , _ Zeit¬
zeichen und Wasserstandsmeldungen tönen so in das
meist lere Zimmer , wie Nachrichten in fremder
Sprache ungehört oder unverstanden bleiben.

Abgesehen davon, daß der Aufnahmefähigkeit
Grenzen gesetzt sind und ein Abstumpfen eintritt ,
das den Wert der einzelnen Sendungen nicht mehr
erkennen läßt , wird erhebliche elektrische Ener¬
gie vergeudet . Das ergibt sich aus einer stati¬
stischen Mitteilung des Jahres 1939, wonach der
Gesamtverbrauch für Rundfunkzwecke sich in der
Welt auf über 5 Milliarden Kilowattstunden be¬
lief. Davon entfielen rund vier Fünftel auf Emp¬
fangszwecke und nur ein Fünftel auf den Be¬
trieb der Sender und für die Rundfunkindustrie .
Auf den Einwohner sind das in Europa vier Kilo¬
watt - oder 80 Betriebsstunden . Diese Zahlen sind
bei dem deutschen Hörer noch entsprechend höher,
da wir die stärkste Rundfunkempfangsgemeinde in
Europa aufweisen .

Wenn wir uns nun bemühen , nur noch plan¬
mäßig einzustellen, d . h. nach den täglich in der Zei¬
tung veröffentlichten Rundfunkprogrammen , so ist
damit nicht nur uns und unserem Empfangsgerät
gedient, sondern wir stärken ganz nebenbei nicht
unerheblich unsere Kriegswirtschaft . Also : Hören - -
aber mit PerstaudI

Sbtt' und Sartendauverein Brötzingen
Der Obst , und Gartenbauverein Brötzingen hielt im

Saale „Zum Bahnhof" seine Jahresversammlung ab. Mit
zahlreicher Beteiligung fand ein Rundgang statt . Rach Er¬
stattung des Jahres - und Kassenberichtes hielt Hauptlehrer
Frank einen Vortrag über Planung im Obstbau. Er be¬
tonte , daß in Zukunft mehr Wert auf den Anbau von frost¬
harten Obstsorten gelegt werden soll , wie sie in den Obst¬
gebieten beheimatet sind . Tausende von Bäumen unserer
wertvollen Hauszwetschge sind erfroren und müssen wieder
ersetzt werden, weil sie ein wichtiger Bestandteil unserer
Volksernährung sind . Auch eine vermehrte Anpflanzungvon Beerenfrüchten ist notwendig. Herr Frank zeigte zum
Schluß eine Serie schöner Lichtbilder aus dem Elsaß . Der
Bereinsleiter schloß die Versammlung mit einem Appell
zur weiteren Mitarbeit . 8 .

Einlagemmvachs bei den Badischen
Nolksbanken

Bei den Badischen Bolksbanken hat der Zugang an Ein¬
lagen auch im Jahre 1942 angehalten und eine Zunahmeum 26 v . H . verursacht. Die Bilanzsumme der rund 95 Ge¬
nossenschaften stieg auf 461 Millionen Mark. Die Sparein¬
lagen sind darin mit rund 54 Mill . Mk . — erhöht auf 256
Mill. Mk. — beteiligt . Die eigenen Mittel erreichen den
Gesamtbetrag von 34 Mill . Mk ; die Steigerung beträgtrund 10 v . H. linier den Aktiven weisen die Wertpapier¬
bestände eine Erhöhung um rund 53 Mill . Mk . auf 186
Mill . Mk . und die Bankguthaben um .31 Mill. Mk . auf rund
109 Mill . Mk. aus . Die Ausleihungen sind trotz der neuen
Geldhingabon für die Gebäudefondersteuer um etwa 2 %Mill. Mk . niedriger als 1941 und betragen noch 88 Mill . Mk.

lungswerks der Jugend werden darüber hinaus mit Mehr¬
zuteilungen an kartenpflichtigen Lebensmitteln bedacht . Die
Sommer - und Winterlager der Hitler -
j u g e n d dagegen bekommen die Normalzuteilungen , wo -
zu von Fall zu Fall Zuteilungen für Brotaufstrichmittel ,Sqppen und Getränke erfolgen. Die fünfte Berforgungs -
gruppe umfaßt die Gemeinschaftserziehungsanstalten. Wie
bei der Kinderlandverschickung wird hier durch
Mehrzuteilungen der wegfallende Familienausgleich ersetzt .Bei erhöhtem körperlichen Einsatz sind noch besondere Zu¬
teilungen vorgesehen, beispielsweise für die A d v l f - H i t •
ler - Sch ulen , die Nationalpolitischen Erziehungsanstal¬ten usw. In der sechsten Bersorgungsgruppe endlich ^Ju¬
gendliche in Jugendherbergen mit Fahrtenbetrieb und in
Kantinen" konnte dafür Sorge getragen werden, daß die
Jugendlichen die gleichen Berpflegungsmengen erhalten , wie
sie den Gaststätten zustehen . Für alle Berpflegungsgruppen
hat die Reichsjugendführung Rahmenverpflegungspläne füreine Zuteilungsperiode gesondert für Sommer und Winter
aufgestellt. In jedem Gebiet der Hitlerjugend ist für die
laufende Beratung und lleberprüfung der Verpflegungs¬betriebe gesorgt.

** Die Reichsfrauenführung gibt bekannt, daß
sie ab sofort die Feldpostvermittlung zwischen Front und
Heimat einstellt. Da durch geeignete Maßnahmen der Parteidafür gesorgt ist, daß Soldaten ohne Angehörige ausreichendbetreut werden, entsteht für sie daraus kein Nachteil. Der
Vorrang bei der Postbeförderung, insbesondere in den Osten ,gehört zur Zeit den Familienbriefen .

Nom badischen Fußball
Die am 7. März in der badischen Fußball -Gauklaffe

ausgefallenen Meisterschaftsspiele Freiburger FL — Phönix
Karlsruhe und FV Daxkanden — SV Waldhof wurden jetzt
nach einer Mitteilung des Gaufachwartes für Freibstrg und
Daxlanden mit einem Torergebnis von 0 :0 für gewonnenerklärt . Die Gründe, die zum Spielverzicht von Phönix
und Waldhof führten , wurden anerkannt . Es stehen jetzt
nur noch die Meisterschaftsspiele des Freiburger FL gegen
Neckarau und Feudenheim aus ,

Badens Hitler -Jugend im Boxring
Heidelberg ist am Samstag der Schauplatz der badischen

Box -Meisterschaften der Hitler -Jugend . Die Meisterschaften
des Gebiets, die in allen Gewichtsklassen vom Papier - bis
Schwergewicht durchgeführt werden, sind mit 70 Teilneh¬
mern aus 25 Bannen recht gut beschickt. Von den vor.
jährigen Meistern klettern nur noch die Heidelberger Rein¬
hardt , Huckele und Stein durch die Seile , die auch diesmal
Mit zu den aussichtsreichsten Bewerbern zählen.

& Am schwarzen Brett
Der Kreisorganisätionsleiter .

Am Samstag 15 Uhr llebnngsfchießender zum Fernkampf-
fchießc» anfgestellten Mannschaft der Politischen Leiter ans
dem Schietzstand Hohwald. Vollzähliges Erscheinen !

Ortsgr . Rod: Dienstappell nicht 18.15, sondern 20.15 Uhr.
Hitler-Jugend.

Streifendienst -Gef. 1 : 20 Uhr Lalwer Str . 36 (Schulungs-
Vortrag ) . — Feuerwehr -Gef. i. ERD : 19.50 Uhr Lalwer
Skr. 36 ; Samstag 16.45 Uhr Meßplatz ( volle Ausrüstung ) .

kiste garen zu wollen, denn der langdauernde Erhitzungs¬zustand würde viele Wirkstoffe schmälern, wenn nicht garzerstören. Gibt man jedoch Fleischstücke oder Fleischspeisen ,wje Gulasch und dergl., die lange Zeit zum Gar -
werden brauchen, oder Nahrungsmittel , die mehr auf-
quellen als kqchen sollen, wie Hülsenfrüchte , Grau -
pen, Nudeln ufw., in die Kochkiste, so wird man deren Vor-
tefle bald erkennen. Fürs erste ist damit eine sehr nennens¬werte Einsparung an Brennstoff verbunden . Für das Ear -
werden in der Kochkiste läßt man die Speisen nur 10—40
Minuten ankochen. Danach stellt man das Kochgut in die
Kochkiste, ohne sich weiter darum kümmern zu müssen . Der
zweite Vorteil liegt in der beträchtlichen Zeitersparnis fürdie Hausfrau , ganz abgesehen davon, daß es keine Gefahrdes Anbrennens mehr gibt. Fett , Kohlehydrate und Eiweiß
erfahre» durch das Kochen weder auf dem Herd noch in der
Kochkiste nachteilige Veränderungen . Anders verhält es sichmit Mineralstoffen und Vitaminen. Deshalb muß der durch
längeren Garprozeß bedingte Verlust an Wertstoffen wie -
der ausgeglichen werden, indem man beim Anrichten eine
oder zwei roh geriebene Wurzeln, Rüben , frische fein-
gewiegte Kräuter , Paprika , Meerrettich u. a. zufügt.
Außerdem kann man durch Zugabe von etwas Frischkost
(Salate , Kompotte usw.) die Mahlzeit ergänzen.

Süßstoff ist unschädlich
Neben dem Zucker gibt es den bekannten Süßstoff —

Sacharin , Sukrinetten — der zwar keinen Nährwert besitzt,aber 450 mal süßer als Zucker ist und als Würzstoff eine
immer größere Bedeutung gewonnen hat . Seine Entdeckung
ist dem deutschen Lhemiker G. Fahberg zu danken. Um den
Wert des Süßstoffes gleich von vornherein in das rechte
Licht zu setzen, sei betont , daß er — wie das zahlreiche
namhafte Mediziner Nachgewiesen haben — vollkommen
unschädlich ist. Im Gegensatz zum Zucker ist der Süßstoff
nur ein reines Süßgewürz ohne Nährwert . Ihm fehlt auch
die konservierende Eigenschaft des Zuckers , den er nur da
ersetzen kann, wo es allein auf eine Süßung ankommt. Es

muß bei sachlicher Würdigung anerkannt werden, daß Süßstoff
viel nur ihm eigene Vorzüge besitzt und nicht als „Ersatz ",
sondern als durchaus eigenes Produkt anzusehen ist.

Süßstoff gibt es in verschiedener Herstellung: Die G-
Packungen enthalten Tabletten , die mit Natron versetzt sind.
Sie werden hauptsächlich zum Süßen von Getränken, Suppen ,
Kaltschalen usw. verwendet. Zum Mitkochen eignen sie sich
nicht , da das Natron das Kochgut geschmacklich beeinträchtigt.
H-Briefe, Sukrinetten und Süßwunder -Tabletten dagegen
enthalten reinen Kristall-Süßstoff, der nach vielfachen
wissenschaftlichen Untersuchungen und praktischen Erfah¬
rungen in der Industrie und im Haushalt unbedenklich mit-
gekocht werden kann. Deshalb dürfen auch mit ihm im
Sterilisier -Verfahren Früchte eingekocht werden. Zum Nach-
süßen von Obstwein ist ebenfalls Kristallsüßstoff zu emp -
fehlen, da er im Gegensatz zum Zucker das Nachgären ver¬
meidet. Von besonderem Wert ist Sacharin für Darm¬
kranke , Diabetiker, Fettleibige , Gicht - und Rheumaleidende,
denen vom Arzt oft eine kohlehydratarme Diät vorgeschrie¬
ben wird . Auch für durchfallkranke Säuglinge wird aus
ärztliche Verordnung die Heilnahrung mit Sacharin gesüßt.
Andere Anwendungsbereiche liegen auf dem großen Gebiet
der Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen. Bei
Zahnpasta und Mundwässern findet Sacharin Verwendung,
ferner bei der Fabrikation von Brauselimonade.

Rundfunk am Freitag:
Reichsprogramm : 15.30—16 : Klassische Kammer¬

musik. 16—17 : Gewählte Unterhaltungsmusik von Max
Fiedler bis Hugo Kaun. — 18.30—19 : Der Zeitspiegel. —
19—19.15 : Wehrmachtvortrag. — 19.20—19.35 : Frontbe¬
richte . — 19.45—20 : Dr . Goebbels-Artikel : Die Winterkrise
und der totale Krieg. — 20.15—20.45 : Aus Schmidseders
Operette „Heimkehr »ach Mittenwald ". — 20.45—22 Uhr :
Neuzeitliche Operettenmujik. — Deutschlandsender :
17.15—18.30 : Von Bach bis Smetana . — 20.15—21 : „Vom
ewig Deutschen ". (Der deutsche Soldat ) . — 21—22 Uhr:
Robert Schumann, ein Komponistenbildnis.
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